
Ueber die 

nordöstlichen Alpen. 

Die gefertigte Vereins- Direction hat bereits in ihrem 
' 'ierten Berichte Seite 5 bemerkt, dass ihr Begehungs-Com­
missäi· , Herr Carl Ehrlich, Custos am vaterländischen Mu­
seum in Linz über die auf Vereinskosten im Jahre t848 
vorgenommenen Begehungen eine ausführliche Abhandlung 
im i\lanuscripte einreichte. Auf Kosten der Herren Stände 
von Oberöstel'l'eich wurde !liese Abhandlung im heurigen 
Jahresberichte des Museums Fra n c i s c o - Ca r o I in um in 
Linz aufgenommen, und Herr Custos Carl Ehrlich hat sich 
dafür venvendet , dass det• Vereins - Direction 500 Separat­
abdrücke hievon gegen Ersatz von D1•uck und Papier he­

williget wurilen, um sie den Vereins-Mitgliedern unentgeld­

lich übermitteln .z·u können. 

Gratz am 12. Mai 1850. 

Von der Directlon de8 geogno~ttl•cb· 

montani8tiscben Vereine• 
für Innerösterreich und das Land ob der Enns. 

Llnz, 1850. 
Gedruckt bei Joa. Wimmer in Lin%. 
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Ueber die 

nordöstlichen Alpe11. 

Ein Beitrag 
z u r 

näheren Kenntniss des Gebietes von Oesterreiclt 

ob der Enns und Satzburg in geognostisclt- mine­

ralogisch - montanistisclter Beziehung 

9 0 D 

Carl Ehrlich, 
Custos am vaterländischen Muse\Wl zu Linz, und Commissär des 
geognol!til!ch -montanistischen Vereines fiir Innerösterreicll und da11 

Land ob der Enns. 

Llnz, 1860. 
Gedruckt bei Joa. Wimmer in Lim~. 
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Vorwort. 

Die Gründung des geognostisch- montanisti­

sehen V ereiHes für Innerösterreich durch Seine 

kaiserliche Hoheit dem durchlauchtig­

s t e n Herrn Erz h erz o g J o h an n rief auch 

die geoguostische Thätigkeit in Oberösterreich und 

Salzburg in's Leben, zu welchem wichtigen Unter­

nehrneu , wie immer, wo es die W obifahrt des 

Landes gilt, die Herren Stände Obe1·österreichs 

die jährliche Summe von 500 :0. CM. einstweilen 

durch drei Jahre bewilligten. 

Mit der Durchführung der geognostischeu 

li'orschung von Seite der Vereins - Direktion in 

Gratz beauftragt, wurde mit Unterstützung dersel­

ben vom Verfasser die Zeit vom 25. Jänner bis 

1. Mai 1848 in Wien zugebracht, uu1 sich durch 
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den Besuch der Vorträge des Herm Bergrathes 

W. Haidinger und Herrn Ritter von Hauer, so 

wie durch die Benützung der Sammlungen, sowohl 

des k. k. montanistischen Museums , als auch des 

k. k. Hof- Mineralien - Kabinets zum beginnenden 

Werke vorzubereiten. 

Zu Anfang desselben schien eine Ueber­

sichtsreise durch das zu erforschende Gebiet am 

zweckmässigsten , um die entwickelten verschie­

denen F,ormationen , so wie deren gegenseitiges 

V erhalten eiumal im Allgemeinen zu erforschen, 

und dadurch zugleich das, was unmöglich durch Vor­

träge, Bücher und Kabinete gegeben werden kann, 

m der Natur selbst noch zu lernen. 

Bei diesen Wanderungen wurde zugleich 

manche Bekanntschaft mit wissenschaftlichen Män­

nern angeknüpft , besonders zeigten sich die 

Beamten der k. k. Bergämter, so wie des königl. 

baier. Bergamtes zu Neukirchen, dann der privat­

gewerkschaftlichen Aemter zu Achthai, Grossau, 

Thomasroith , W olfsegg, nebst vielen andern Gön­

nern der Wissenschaft zu jeder Förderung des 

Unternehmens bereitwillig; für deren gütige Unter­

stützung den verbindlichsten Dank auszusprechen, 

eben so angenehm als auch Pflicht ist. 
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Aus den Resultaten der im Sommer 1848 

ausgeführten Begehung entstand nun diese Abhand­

lung, welche nebst den eigenen gemachten Erfah­

rungen, die sie enthält, noch mit manchen Beob­

achtungen und Mittheilnng en Anderer bereichert ist. 

Manch ältere Angaben stützen sich auf vou 

1\'Joll's Ja.h1·bücher der salzburgischen Berg- und 

Hüttenkunde, so wie auf hinterlassene Schriften des 

Bergrathes Mi e I ich h o f er, aus welch letzteren 

vorzüglich im dritten Abschnitte über das Erzvor­

kommen und die Bergbaue mehres benützt wurde. 

Der Plan und die Eintheilung dieser Ausat·­

beitung ist, wie auch zu erkennen im Allgemeinen 

nach dem Werke von A. v. Mo r I o t "Erläute­

rungen zur geologischen Uebersichts- Charte der 
'!." 

uordöstlichen Alpen", Wien 1847, gehalten. 

Möge diese Schrift, welche durch die Unter­

stützung des vaterländischen Museums Francisco­

Carolinum in die Oeffentlichkeit tritt , und der noch 

ausserdem durch eine Bestellung von 500 Separat­

Abdrücken auf Kosten des betreffenden geognost. 

montauistischen Vereines durch die Direktion in 

Gratz, ein erfreulicher Beweis der Anerkennung zu 

TI1eil wird , den Zwecken entsprechend zur nähe­

ren Kenntniss des Vaterlandes beitragen, und 
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die Grösse der Aufgabe die Mängel dieses ersten 

Versuches z.u ihrer Lösung entschuldigen, um so 

mehr, da es der V erfass er weder an guten Willen, 

noch an Fleiss fehlen liess. 

Eine günstige Aufnahme wird jedoch eine 

neue Aufmunterung sein, durch die Fortsetzung der 

geognostischen li'orschungen in dem eben so inte­

ressanten als schönen Vaterlande , dem, so wie 

der Wissenschaft so gerne alle Kräfte geweiht 

werden , ein weiteres Materiale z.u einer vollstän­

digen Bearbeitung der physikalischen Geographie 

und Geologie seines Gebietes z.u liefern. 

Linz. im März. 1849. 
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Erster Abschnitt. 

Normalreihe der Formationen. 

Im allgemeinen neptunische oder Sediment- Bil­
dung·en, also geschichtet und organische Reste 

enthaltend. 
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J. A I I u v i u m. 

Jetzige oder ,f}egenwrlrl~fje Periorle. 

Re c e n t e Formationen. 

Die Bildungen det• Jetztzeit umfassen in der Geologie 
ein so weites Feld der Forschungen, der hichcr gehörigen 
Thaisachen sind so viele und mannigfaltige , dass sie einen 
grossen Theil der Aufmerksamkeit des l!'orschers in Ans1Jruch 
nehmen, zu dem streifen sie noch in das Gebiet anderer 
verwandter Wissenschaften, wie z. ß. der Geschichte, denn 
aus Denkmalen und Traditionen lassen sich oft wichtige 
geologische Schlüsse ziehen , ferner der Hydographie, mit 

den Beobachtungen über die Gewässer, . und die eisigen 

Massen der Gletscher - der Physik und Meteorologie , mit 
Höhenmessungen, Tempersturs-Bestimmungen , eben so sind 
die Wissenschaften der Chemie, der Oryktognosie, der Bota­
nik und Zoologie zum Theil damit verbunden. 

Ueber den Gang der Wärme in Oberösterreich hat 
IJerr M a r i an K o I I er, früher Direktor der Sternwarte in 

Kremsmünster , seine Beobachtungen im fünften Berichte des 
\'aterländischen Museums in Linz veröffentlicht. 

Die täglich angestellten Untersuchungen Iiessen in 

einem Zeitraume von 1833 bis 1839 folgende Resultate fest­
stellen. 

1 
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Die grösste Tageswärme fällt immer nach der Culmina­

tion der Sonne, oder dem wahren Mitloge, nm frühesten in 

den Monaten Januar und Dezember, nahe um 1 Uhr 40 Mi­

nuten. Von da gegen 1len wärmsten Monat Juli auf- und 
absteigend , tritt die grösste Wärme immer weiter vom Mit­

tage , am weitesten im Juli , wo sie sehr nahe um 3 Uhr 
Abends eintritt. Die Zeit des Tempersturs-Minimum fällt 
auf den Morgen. Die tiefste Tag·es - Temperatur tritt immer 
vor Sonnen- Aufgang, am frühesten (noch der Tageszeit) 
im Juni etwas vor 3 Uhr , am spätesten im Dezember, nahe 
um 7 Uhr ein. Die Zeit der zwei, während 24 Stunden 
eintretenden Momente, deren Temperatur der mittleren 
Wärme des g;nnzen Tages gleich kommt, fällt am frühesten 
im Juni um 8 Uhr Morgens, am spätesten im Dezember um 
f() Uhr. 

Aus dem täglichen Gang der Wärme in jedem Monate 
folgt unmittelbar die Bestimmung derselben Erscheinung· für 
das g·anze Jahr. Nach zwanzigjähriger Beobachtung (von 
1820-1839) hat der Januar die tiefste mittlere TempcratUI', 
die im Mittel dieser angegebenen Zeit 3°2 Celsius unter 
Null ist, in diesen Monat fällt auch der kaiteste Tag des 
Jahres nahe auf den 6. Januar. Der Juli ist der wärmste 

Monat mit 18° o; der wärmste Tag fällt auf den 9ten. Die 
Tage , welche die mittlere Jahres- Temperatur haben , fallen 

Ende März und Anfangs Oktober. Die miltlere Temperatur 

selbst ergibt sich zu 7 ° 84 Celsius. 

Der Unterschied zwischen der höchsten und tiefsten 
Temperatur eines Monates (die Schwankung der Wärme) fällt 
der kleinste, (von 17 ° 23) auf den Monat Juli, der grösste 
(von 20 °14) aur den Monat Januar. Vom Juli gegen den 
Anfang und gegen das Ende des Jahres nehmen die Schwan­

kungen der Temperatur beständig zu. 

G e w ä s s e r. Die Bäche im Salzachthaie ergiessen 
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sich sämmtlich in einem rechten Winkel in die Salzach ; 

wird der Eingang dnrch einen Felsendamm gesJJent, 
so findet man den letzteren durch die Kraft des Was­
sers entweder durchbrochen, oder sie stürzen sich übet· 

1lenselben. 

Von der Wirkung des Wassers auf die Gesteine zeu­
gen die ausgehöhlten Kalkmassen, wie die sogenannten Oefen 
bei Golling , die Schwarzenberg - und Seisenberg· - Klam 
nächst Lofet·, wo der Stein der Gewalt des anprallenden Stro­

mes nachzugeben gezwungen war 1 und den Beweis des von 
den Flutben mühsam und allmählig bewerkstelligten Durch­
bruches in dem noch überhängenden Gesteine zurückgelassen 

hat. Die hervorgebrachten grossartigen Wirkungen gewähren 
auch einen bewunderungswürdigen Anblick. 

Dass ilie Wasserfliicbe mancher Flüsse früher eine viel 
grössere Aus1lchnung besass, davon überzeugen die zurück­
gelassenen terassenförmigen Geröll- A blagerongen ~ wie ilas 
Alluvium der Donau in der nächsten Umgebung von Linz. 
Die sogenannte Welserbaide (die sich zwischen Linz m11l 

Wels nosdehnende Ebene) das Alluvium der Traun, diese 
jetzt schon, wenn auch SJli'trlieh mit Dammerde bedeckt, 

verdient durch die darauf vorgeschrittene Kultur wohl nicht 

mehr den Namen einer Haide. Eben so \'erändern noch 
gegenwiirtig Flüsse häufig ihren Lauf, reissen angriln­
zende Grundstücke weg, tragen Haufen von Geschiebe und 
Sandbänke an, gefährden ilailurch die Schiß'- Fahrt, untl 
legen den Gmnd zu oft lange fortbestehenden Auen. Diese 
Fälle. treten denn auch bei unseren grösseren Flüssen , wie 
der Donau, Traun, Enns, dem Inn ein, und nach dem Laufe 
des Letzteren, da et· die Landesgrenze bildet, gehört eine 
Aue bald zu dem einen, bald zu dem anderen Lande. 

Eine Einsiebt in das Bett der Donau g;ibt ein Durch­

schnitt desselben, aufgenommen zum Behufe einer pro-
1* 
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jektirten Brücken - Umlegung und gefälligst mitgetheilt vom 

Herrn Ingenieur v. Ku r z. 

Die Figu1' I. stellt die Verhältnisse, wie sie durch die 

Bohrversuche an dem linken Ufer 

ermittelt wurden , dar, an welchen 
die Ablagerungen wenig·er den Ver­
änderungen unterworfen sind, als 
an dem entg·egengesetzten , deren 
Verhältnisse Figu1' 11. zeigt. 

1. Lager zum grössten Theile aus 
Quarzgerölle. 

2. Kieselschotter, vermengt mit Weil­
sand. 

3. Seitotterlager, welches dem Bohr­
werk wenig Widerstand leistete. 

4. Eine aus Sand und Kieselschotter 
gemengte ziemlich feste Schichte. 

Der Abstand der :~.wei Punkte , betrug 73% KlafteJ·, 
was auch annäheroll als Breite des Donaustromes bei Linz 
anzunehmen ist. Aus diesen Arbeiten ergab sich auch, dass 
der eigentliche Grund des Flusses hier ein zusammenhängendes 
horizontales Felsenlager bilde, welches aus Granit besieht. 

Durch d i e Wirkung des Fr o s t es auf die Ge­

steinsmassen werden, wie bekannt, dieselben gesprengt, aus 
solcher Veranlassung lösen sich bei eintretendem Thauwetter 
manchmal bedeutende Blöcke von Granit ab, welche die 

an dem rechten Donau-Ufer in J,inz sich hinziehenden 

Häuser in Gefahr bringen, auch einige derselben schon 
mehr oder· minder bedeutend beschädigt haben, Indem aber 
solche Ablösungen der Felsmassen, die weitere Verwitterung 
der Gesteine zu fruchtbarer Erde vorbereiten , so üben derlei 
Prozesse im allg·emeinen Haushalte der Natur einen gl'Ossen 

und wohlthätigen Einfluss aus. 
G c r ö 11m a s s e n. Wie sie vorzüglich vom Kalkge-

birge herabstürzen, und sieh am Fusse dessellJen anhäufen, 

tragen zur Veränderung des Bodens bei. Nebst anderen Or-
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teu kann man dies~ gut beobachten, am oberen Ende des vor­

deren Gosausee's, wo sie von dem einmündenden Bache durch­

schnitten werden. Durch Erhöhung; der Flussbette rich­

ten dieselben auch grosse Verheerungen an; so ist eben das 
schöne Gosauthal durch diese Ursache schon seit ISO Jahren 
zum Theil der Versumpfung preisgegeben. Der Bach erhielt 
ein sehr geringes und ungleiches Gefälle, liegt jetzt schon 
viel höher als die ihn umgebenden Grundstücke, das J,and 
wird versumpft , der Kultur entzogen, und eine Folge davon 
ist, die Verarmung der Bewohner, wenn nicht dagegen, wie 

auch beantragt, durch eine streckenweise Reg;ulirung des 

Baches, mitteist Grabung eines neuen Bettes abgeholfen wird. 
Noch verheerender wirkt die Salzach im oberen Pinzgau, 

wo ebenfalls in Folge einer derartigen Betterhöhung und dadurch 
veranlassten Austretung des Flusses die Versumpfung her­
beigeführt wurde. Viele von der Regierung seit Jahren an­
gewandte Summen verminderten wohl den Uebelstand, aber 
sie konnten ihn noch nicht heben, und der Ausspruch des 
Kaisers Fra n z I. vom Jahre 1832: "Meine Kinder, es muss 
euch geholfen werden", welcher in dem an der Strasse vor 
Mittersill gesetzten Monument verewigt ist , läst noch an 

der gänzlichen Verwirklichung viel zu wünschen übrig, wenn 

man von diesem Standpunkte, auf die ausgebreitete Wasser­

fläche des Thales schaut, in welchen vielleicht gegen 1000 
Joch Landes unter Wasser stehen, und Sümpfe bilden, 
wo sonst die Hand des Schnitters Arbeit fand. 

v. Kürsinger führt in seinem Werke über Ober-Pinz­
gau aus einer noch verbandenen Urkunde vom Jahre 1674 an, 
dass die Bewohner dreieJ.: Ortschaften damals zusammentra­
ten, um den Verheerungen der Salzach, durch deren erhöh­
tes Bett die Ueberschwemmung veranlast wurde, Einhalt zu 

thun, und nach vielen Jahren floss dieselbe durch üppige 
Gründe. Allein dritthalbhundert Jahre sind vorübergegangen, 

die Wasserbauten wurden versäumt, durch die Geröllmassen 
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das nltc Uebel wierler hervorgemfen, uutl nun ~<teht ein 

grosser Theil des 'fh11les seit langem wieder unter Wasser. 
Andere zerstörende Wh·kungen äussern die Gewässer durch 

ihre Einwirkung auf leicht zerstörbares Gestein, wie 'fhon­
schiefer, sie sind oft Ursache von Erdfällen , wie eines sol­

chen zu Ernbach (zwischen Lend und Taxenbach im Salz­
burgischen) im Jahre 1794. Das Thonschiefergebirge ist 
hier mit Geschiebe und Sand bedeckt, und die gegen die 
Salzach zu bestandene Schlucht, welche an den unteren 
verengten Stellen 5- 600 , an den oberen weiteren 8-900 

Schritte messen konnte, war mit Gerölle und Letten ausge­
füllt. Oefters schon gerieth diese Masse stückweise in Be­
wegung, so dass der aufliegende Ackerboden herabstürzte. 
Von dem erwähnten Jahre aber angefangen dauerte sie pe­
riodisch ununterbrochen fort, und veranlasste beträchtliche 
Verwüstungen, das damals sanfte Gehänge wurde unter­
und übergestürzt, wo Bäume gestanden: war die Dammerde 
nach diesem Ereigniss torgeschwemmt , wo eine Fläche ge­
wesen, war eine Anhöhe entstanden, zwischen welcher Auf­
dämmung sich dns Wasser ansammelte, und versickerte, um 
tiefer wieder als eine Quelle oder als ein Wildbach her­

vorzubrechen, und sich ein Bett mit steilen Ufern zu bilden, 
Diese stürzten wieder zusammen, hemmten den Ausfluss des 
·Wassers, dasselbe breitete sich dann im Jnnern aus, erweichte 

auf's Neue die thonige Masse, wodurch die Decke wieder 

in Bewegung gesetzt wurde , und die schon einmahl verwü­
stete Oberfläche brach zum wiederbohlten Male ein. Im drit­

ten Jahre erst trocknete hei anhaltender warmer Witterung 
tler Erdfall an seiner Oberfläche, er gewann dadurch wieder 
einigen Zusammenhang, und das Nachrutschen wurde ver­
hindert. Die Salzach fing an Sand und Geschiebe, welche 
das F'lussbett fast unausgesetzt erhöhten, zu ergreifen und 
wegzuführen. Dmch die letzte Bewegung wurden über 

100 Centner schwere Thonschieferstücke hervorgedrückt, und 
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bildeten eine Art von Verdiimmung, die dem weiteren Erd­
falle ein Ziel selzte. 

Aehnlich diesen sind die Wirkungen von Wildbächen 
bei Gesteinsmassen von ungleicher Härte. Die weicheren 
können dem fortwährenden Nagen wenig Widerstand entge· 

gensetzen , und zur Zeit von Regengüssen, wo die Bäche 
oft zu 30 -- 40 l<'uss hoch anschwellen , führen sie das auf­
g·elöste Material mit sich , und die kaum mehr flüssige 
Masse verwüstet dann Alles in ihrem Laufe. Auf diese Art 
wurden im Jahre 1'798 im Mühlbachthale Pinzgau's drei 

Dörfer überschwemmt, und der Ort Mühlbach machte einem 
zusammengedrängten Steinhaufen und zerstreut herum liegen­
den Felsblöcken Platz, während eine weite Fläche mit Gruss 
bedeckt wurde. 

Diess sind Veränderungen auf der Erdober1läche, von 
denen noch Augenzeugen sprechen können, anders aber ver­
hält es sich da, wo nur archäologische Funde auf eine Um­
gestaltung schliessen lassen, und uns zugleich von der Exi­
stenz früherer Einwohner, eines untergegangenen Völker­
stammes Zeugniss und Aufklärung geben. 

Ueber die Gräber von Hallstatt und den in selbeu auf­
gefundenen alterthümlichen Gegenständen, welche der Zeit 

der Celten angehören, hat Herr Professor J os. Gaisherg·er 

in Linz, eine sehr werthvolle Abhandlung in dem zehnten 
Museums -Berichte Linz 1848 veröffentlicht. 

Römische Gegenstände aber, welche auf eine Bearbei­
tung des Salzberges am Dürrenberge nächst Hallein (Salzb.) 
mit Bestimmtheit hinweisen, da sie in den dortigen alten 
Bauen (daher auch der Name Heidengebirge) aufgefunden 
worden sind, werden in dem Amtshause daselbst uufbewahrt. 

Wetter 1 ö c her finden sich ausser den im Werke 

von A. v. Morlot angegebenen, auch nächstAnnaberg. (Salzb.) 

Zu Kantenbrunn sind zwei solche Oetrnungen, wo aus einer 
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kalte, aus der anderen warme Luft strömet. In südöstlichct· 
Richtung von Annaberg befindet sich die sogenannte schwarze 
Lacke , von welcher die Leute versichern , dass man_ bei 
Witterungs- Veränderungen ein Getöse bis nach Annaberg 
hören soll. 

GI e t scher. Ueber den des Dachsteines sind von 
Herrn S im o n y seine Beobachtungen, in den naturwissen­
schaftlichen Berichten, gesammelt vom Bergrath H a i d in g er 
Wien 184'7 , 1 Band , Seite 1. veröffentlicht. Er schätzt 
den Gesammt- Flächenraum der drei Gletscher- Partieen, wie 
des grossen Carls- Eisfeldes, des todten Schnee's, und des 
Gosnu- Gletschers auf mehr als 3000 Joch. 

Der Rücken des Centralst.ockes der Alpen ist zum 
grössten Theil mit ewigen Schnee und Eis bedeckt. 

In der Ferleiten (Fuscherthal) geht der Gletscher bis in 
das Thal herab, und der Anblick der erstarrten Natur bildet 
im Sommer als Gegensatz zu der nebenan grünenden , eine 
ganz eigenthümliche überraschend schöne Erscheinung. 

In sehr warmen Sommern treten durch das Abschmel­
zen die Eismassen zurück, und im Jahre 1711 wurden die 
Gletscher im salzborgiseben Gebirge durch eine so günstige 
Witterung sehr angegriffen, und in ihrem Umfange vermin­
dert, wie es schon seit langer Zeit nicht mehr der Fall gewe­
Ren war. Dadurch kamen denn auch alte Grubenbaue wie in 
der l!'usch am sogenannten Kloben zwei Taggebäude zum 
Vorschein, dann auf dem hohen Brennkogel drei, und zwar 
noch mit vielem Brennholz, Bergschmiedkohl und mehre mit 
Eis angefüllte Stollen, die von den Alten gebaut worden sind. 

Torf 1 a g er finden sich auf dem Granitgebirge, indem 
dasselbe als eine nicht Wasser durchlassende Unterlage 
die Erzeugung desselben begünstigt, um Königsau, Hel­
mondsöd bestehen darauf Torfstiche. Ferner findet sich 
diese Bildung auch im Gebiete der Ucbergangs- Formation, 
wie aur der Ebe bei Filzmoos, auf den Gebilden des Wie-
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ner- Sandsteine:;, wie deu Höhen de:; Haunsberges urHl nörd­

licher Seits hievou im 'fhale vor Michaelbeuem. 

II. D i 1 u v i um. 

Er r a t i s c h e s D i tu v i u m. 

Erratische Blöcke, sogenannte Fündlingc, 

Granit- und Gneisblöcke kommen insbesonders in den Thai­

gründen der Uebergangs-I•'ormation vor. Sie werden an der 
östlichen Seite des Gwenthales -- in dem Graben von Neu­
bach! - im Steinbachgraben der Umgebung von Flachau, 
auch auf dem Wege von Alm nach Hintct·thal, östlich von 
Zell am See, dann noch in dem Gebiete der Kalkalpen ge­

troffen. Auch das Geschiebe eines klein kömigen Granites 

vom Dürrenberg ist bieher zu rechnen. 

J, ö s s. Die mit diesen Namen beleg·ten sandig·tbonigen 

Ablagerungen werden iiüdlich von Gmunden in der Ebensec 

mit den charakteristischen Löss-Schneken gefunden. In den 

Torfmoorgebilden westlieb von Salzburg;, welche sich gegen 

den Untersberg ausbreiten, kommen (wie auf dem Grunde 
des Baumeisters J, a s c h e n s 1;: y am leichtesten zu beobach­

ten ist) in dem, den Torf unterlagernden blaugrauen Letten, 

welcher zu Ziegeln vemrbeitet wird, fossile Schnecken, vor­

züglich bei neuen Anstichen vor. 

Im Linzer- Tertiär- Decken liegt der J,öss über den 

Sandschichten und thcilweise auch auf dem Diluvial- Con­

glomerat. In diesen Ablagerungen kommen 1n den tie­

feren Lagen wie sich bei einet· Kellergrabung in _der soge-
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nannten Gugl nächst dem sOidiischen Sandlager zeigte, die 

g·ebrechlichen Gehäuse einer Helix- Art, so auch in der~ 

gleichen Ablagerung um Wilhering vor. *) 

Co n g I o ll1 er a t. In dem Ennslh!lle von Oberösterrcieh 

wurden in den Conglomerat- Schichten, welche in dicken 

Hänken ziemlich horizontal über ein11nder liegen, vor vielen 

Jahren in der nächsten Umg·ebung· \'On Kremsmünster in 

einer Höhle am sog·enannten Steinbruche drei Kopfstücke von 

U1·sus spelaeu.y aufgefunden, Yon denen einer im lmiserlichen 

Hof- Mineralien- Kabinet in Wien, einer im vaterländischen 

Museum zu Linz, und der dritte im Naturalien- Kabipete 

des Stiftes Kremsmünster selbst, aufbewahrt wird. 

A e l t e r e s D i l u v i um. 

Zu diesen gehört das iheils aus kieseligen, theils 

klllliigcn, grob und kleinkörnigen stark abgerollten Ge­

ISicinen bestehende Conglomcrat mit einem Bindemittel 

von einem oft gelblich- grauen porösen Kalksinter, wie 

alll Reinberg in Salzburg, weiter noch gegen Westen 

~>icht zu Wals die Kirche auf solchen Schichten. An der 

Lammrr ist dasselbe grö.~stentheils aus Geröllen YOD Kalk­

·steinen, selten von Schiefern zusammeiJg·esetzt. Die Conglo­

merat-Bildungcn begleiten auch die Ufer der Salzach (wie bei 

Golling) dann der Flüsse Traun, Steyer, Enns, und finden 

sich oft in einer beträchtlichen Höhe über das Niveau 

derselben. 

"~f) Capitain Le B 'I a u c fiihrt in v. Leonhard's und Bronn's Jahr­

huch 184 7 (1ten Heft, Seite 52) die Arten Snccinea ohlonga, 

Helix ltispida, Pupa dolium, Clausilia duhia an, welche er 

aus dem Löss des Donaugebietes hei Linz und Pressburg ge­

sammelt hatte, und die mit denen des Rheinthales überein­

stimmen. 
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ln den mächtigen Ablagerungen vou Lehm und Mergel 

(Schlier), welch let:~~teren die I~nndleute lläufig zur Verbes­

t>erung ihret· Gründe benützen , kamen in 1ler Gegend von 

Waitzeukirchen (Ortschaft Pirichhueb) Zähne von Rltinoceros 
tichorhinus vor. Di~ durch Grabung·en veranlassten Entblös­

sungen zeigen ebenauf mageren sandigen Boden, dann 

Lehm, und untet· diesem den gesuchten blaugrauen Mergel 

mit den fossilen Resten. Die Unterlage dieser Schichten, 

bildet der im Thai anstehende Granit. 

Von Dickhäutern sind Elefantenzähne aus dersel­

ben Umgegend von St. Willibald bekannt. 

V o n W i e der k ä u er n wurde ein schönes Kopfstück 

von Bos urus fossiUs im Jahre 1779 ~u Inning nächst Neu­

kirchen (im Hausruckkreise) bei Geleg·enbeit einer Brunnen­

grabung· zu •rage gefördert, und kam später durch eine 

8chenkung des Stiftes J,ambach in das Museum. 

111. r1, e r t i ä r f o r m a t i o u. 

Jüngere 1'ertiärformation. Braunkoltlett- auclt 

Molasseformation. 

Diese beg·t·eift mehr oder minder mächtige Ablagerung·en 

von losen und zum Con_qlomerat verkitteten, grösstentheils 

aus Quarz bestehenden Geröll, dann die bedeutenden Santi­

und Braunkohlen-J .. ag·er, welche Bildungen hauptsächlich das 
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sanft wellenförmige H iigelland eines grossen 'fheilcs von 

Oberösterreich zusammenset:.~en. 

In dem Alpengebiete ist das Vorkommen dieser Formation 
sehr beschränkt. 

Die Sandablagerungen der nächsten Umgebung von 
Linz (südlich der Stadt) besi(zen über Tags wie in der 

städtischen Sandg·stätte eine Mächtigkeit von 122 Schuh, 
und bei einer stattgefundenen Grabung eines Brunnens, 

wurden in einer Tiefe von 3 Klafter noch Sandschich­

ten durchfahren. Der fast reine Quarzsand besitzt einen 

sehr gering·cn Zusammenhang durch einen Antheil kal­

kigen Cernentes, und wird zu technischen Zwecken gewonnen. 

Mit einem g;rösseren Gehalt an Kali• tritt der Sandbtein zu Pe1·g 

auf, wo er eben seiner Festigl•eit wegen das ausgezeichnete 
Materiale zu Mühlsteinen liefert, welche nach der verschie­
denen Abänderung· in Korn und Hiirte auch eine davon ab­

hängige Anwendung haben. 

Vorzüglich wichtig sind die Ablagerungen um J,im'l, 

hinsichtlich ihrer fossilen Säugethier-Reste, deren Bestimmung 
man Herrn H e r m n n n v. M e y e r in Fmnl\furt verdankt. 

Sie gehören wallfischartigen 'l'hieren (Cetaceen) an. Von be­

sonderem Interesse ist ein KOJlf-Obertheil von Squalodon Gra­
tetoupii H. 1'. M., an dem noch zwei charakteristische Zähne 

erhalten sind, es ist diess Stücl< das schönste- Exemplar, was 

bisher bei• annt wurde. 

Das Genus Squalodon ward nach cirier dergleichen 

AufTindung zu Bordeaux von Dr. Grateloup aufgestellt. 

Die Holzschnitte zeigen das Oberkiefer auf % seiner 
natürlichen Grösse reduzirt t 

a. in der Ansicht von der linken Seite ; 

Download unter www.biologiezentrum.at



13 

b. in der Ansicht von oben. 

c. die Zähne in gan:;r.er Gröf;~Je, 

a. 

b. 

c. 

Ausset·dem sind von diesem Thierc ein Cranium untl 

Gehörknochen getanden worden. 
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Einer 1;weiten Art der .Halianassa Collinii H. ''· M. 
geböl't ein Unterkiefer -Fragment, dessen Gestalt die bei­
folgende Abbildung gibt : 

a. in einer Ansicht von der rechten Seite im dritten 
Theil seiner G!'össe; 

b. einen Mahlzahn in natürlicher Grösse; 
c. aber stellt die Ansicht des Kiefers von oben und nur 

aur die Hälfte verkleinert dar . 
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Von dieser Spezies fanden sieb noch zwei kleine 

Schädel- Fragmente und ein linkes Schulterblatt. 
Mehrere Rippen und 

Wirbelknochen rühren 
ebenfallsvon diesen Thie­
ren her. Von zwei grös­
seren Wirbeln bemerkt 
v. Meyer, dass selbe 
für die bekannten Ar­

ten zu gross seien, und 
daher einem Thiere an­
gehören, von dem noch 
l\cine Kopftheile vorlie­
gen*). 

Vonaussen sind diese 
J{nochen g".faulich weiss, 
oft auch mit Snnd über­
kleidet, von innen braun 
und die chemische Ana­
lyse weist die gewöhn­

lichen Knochenbestand-

*) Dieser Ausspruch hat 

auch bereits seine Bestät­

tigung erbalten, durch 
die Auffindung eines 
Kopftheiles, muthmass­
lich von Balaenodon Jen­
tianus nach Herrn. v. 

Meyer, wovon eine nä­
lJere Beschreibung und 

Abbildung in der folgen­

den Abhandlung als Be­

richt der geognost. mout. 

Begehung vom Jahre 

18.{9 erscheinen wird. 
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theile nach. Gröf;sere Stiiclw sinrl sehr selten, am meisten 

werrlen Rippen gefunden, sie kommen :r.iemlich müt·be unrl 

:r.ct·lrümmert aus den J,agern und erhalten erst durch Ver­

bindung mit thicrischem J,cim wieder ihre Festigl>eit und 

Zusammenhang. 

Ausser diesen g·rösseren Stücken sind aus gleicher J,o­

kali!ii.t noch Ziihne von Carclwrias (me,qalodon) und J,arnrw 
dann ein Gaumenzahn Yon Pycnodus 11mbunatus bekannt, 

aus den Tertiär .... A blagerungcn aber östlich von J,inz am 

Pfennigberg bcsil:r.t rlas Museum Exemplare von Austern 

unrl Kammuscheln , - aus denen von Perg nebst Fisch:r.iih­

nen auch vegclabili~;chc Reste, nemlich einen Blattabdruck 

im Sandsteine. 

Von den in dieser Formation :r.uweilen vorkommenden 

verkieselten Höl:r.ern, sind bis jetzt in unserer Gegend gefun­

rlcn , und durch Herrn Professor U n g; er bestimmt worden; 

A. Po I y k o t y I e d o n e n. 

C on iferen. 

Tlwyoil'yllum junipcrinttm von Schiirding. 
Pcuce affinis Ung. ( 

minor ( von ßachmnnning;. 

ß. D i k o t y 1 e d o n e n. 
Juliformae. 

Quercinium sabulosum Ung. 

" austriacum 
von Bachmanning. 

Betulinum tenerum. Ung. an der Jaunitz bei Freystadt. 

Phe,qonium vasculosum. Ung. von Gaspoltshofen. 

A cerineae ~ von unbestimmtem Fundorte, 
Acerinum danubiense Ung. d h h h · I' h oc wa rsc em tc aus 
I.eguminosae , Oberös!erreich. 
Ficlttelia m·ticulata Ung. 

Die Braunkohlen - Lager aber finden sich am Hausrucl< 

und dessen Verzweigungen. 
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Die Hauptmasse besteht aus Li,qniten von lichtbrauner 

Farbe, manchmal wiewohl seHen kommt damit Re!init un1l 
Bernstein vor. 

Die Flötze wiederholen sich und zeigen im Mittel eine 

Mächtigkeit von 6 - 8 F., an einzelnen Stellen erreicht sie 
auch US F, 

In den Bauen zu 'l'homasroith ist die Schichtenfolge von 
oben nach unten. 

1. Conglomerat, grösstentheils aus Quarzgerölle, verbun­

den durch graulich weissen Sand, bei Verwiltemng zer­
fällt dasselbe in SchoUer. 

2. Thon und blauer Te,lfe.l. 
3. Braunkohlen (nicht bauwürdig). 
4. Tegel. 
:S. Ge1·iJUe. 
6. Thon und blaue1· Tegel. 
7. B1·aunkoltlen (bauwürdig·.) 
8. Taubes ltlittel. 
9. Braunkohlen. 

10. Tegel von unbestimmter Tiefe. 
Alle Quellen, die am Hausruck- Gebirge entspringen, 

ßiessen unmittelbar am Liegenden des Flöt:r.es, und bieten 

dadurch Anhaltspunkte zu den Schürfungen. 

Die muldenförmige Ablagerung geht aus der Beobach­

tung hervor, dass , wenn das Fallen des Flötzes sehr gering 
ist, dasselbe dann steigt , um abermals nach einer horizonta­
len Lage wieder in entgegengesetzter Richtung zu fallen. 

Das Streichen ist der Hauptrichtung nach von Nordost. 
gegen Südwest, die Lager gehen aber nicht durch das ganze 
Gebirge ununterbrochen fort, je tiefer in demselben, desto 
geringer die Mächtigkeit. Die ~'lötze erscheinen auch abge­
drückt, was sich sehr gut.am Nr.1 Stollen nächst Haag beobach­
ten Hisst, bei welchem Baue die I.agerungs -Verhältnisse 
ISich folgend zeigen : 
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f. Gerölle mit Sandschichten. 
2. Grauer fetter Thon (von 6 Zoll bis zu mehreren Fu~;s 

Mächtigkeit.) 
3. Braunkohlenflötz ( 4- 6 F. mächtig). 
4. Seitwarzer mit Koltlen.,plitter gemenglet· Tlton (etwa 

4 F. mächtig). 
:J, Te,qel (Schlier J der auch in der Ebene anstehend ge­

funden wird. 

Die Kohlen liegen in dem Flötze dicht übereinander, 

und nahe am Tage sind in · selben senkrechte Spalten von 
1/2 bis 2 F. Breite, entweder leer oder mit Thon ausgefüllt. 

Die Textur des fossilen Holzes ist vollkommen ei'balten, 

so dass selbst die Jahrgänge wahrgenommen werden können' 
g·ewöhnlich findet sich dasselbe platt gedrückt, und besitzt 
oft einen 1/2 bis 3 z. dicken Ueberzug von einer schwarzen 
Kohle, die sehr weich und abf'ärbend der künstlichen Holz­
kohle ähnlich sieht, sich vorzüglich nm Hangenden des 
l<'lötzes ausbreitet, und von einem stattgefundenen B1·ande 
zeugt. Mancl1mal sintl an dem fossilen Holze noch deutliche 

SJluren von Rinde, Ast. mHl Blatt zu beobachten. 

In dem die unterste Lage des ßraunkohlenflötzes bilden­

den Jlecl•schwnrzen oder schwarzbraunen im Bruche glitn:~:en­

·den bituminösen Mergel (Brandschiefer) erscheinen zuweilen 

Abdrücke und Theile von Pflanzen eingeschlossen. 

Der vorkommende graulich weisse Thon ist mit Glimmer­

blättchen gemengt, fühlt sich fetfig an, nahe dem Flötze 

ist er von Bitumen durchdrungen, und gebt in bituminösen 
Mergel~;chiefer über. Zuweilen findet sich in dieser Schicht 
ein Lager von weisscm feinen Quarzsand. Seiner Reinheit 

wegen wirtl dieser Thon zu Töpferwasren verwendet. 

Der darunter liegende verhärtete graulich weisse oder 

blaulieh graue Mergel enthält in seinen oberen mehr kalki­

gen Lagen Versteinerungen. 
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Aus einer Mergelgrube nächst Ottnang wurden erbal­

ten : Natica hemiclauaa, Mit1·a, Pleu1·otoma 1·otata. P· 
tu1'icula. Cassis texta. Ancillm·ia, Scalm·ia, Dentalium 
elepltantinum, eine Venus- Art .und kleine Echinodermen. 

Einzelne Tertiär- Ablagerungen werden auch auf den 
nördlich gelegenen krystallinischen Gebilden getrolfen, 
so an dem jenseitigen Donau-Ufer ·bei Linz, dann bei Perg, 

Priigarten, Freistadt, Obenberg (bei Mauthhauscn) am let7.tc­
ren Orte mit einem unbedeutenden Vorkommen an Braunkohlen. 

Die durch eine darauf bestandene Scbürfung gut auf­

geschlossenen J.agerungsverhältnisse zeigen sich wesentlich 

übereinstimmend mit denen der bereits angeführten Lokalitä­

ten. Der unterlagernde Granit findet sich an dieser Stelle 

obenauf in ziemlich zersetztem Zustande. 

Bei Freudenstein (westlich von Linz) wurde die in ge­
ringer Mächtigkeit auftretende Braunkohle mit Schwefelkies 

früher zu einer Alaunsiederei abgebaut. 

Die bräunlich schwarze Kohle erscheint am Hausruck 
wenig, grösstentbeils nur Lignite, mächtiger tritt sie aber zu 
Wildshot auf. In den hier bestehenden Bauen sind die J,a­

ger ebenfalls abgedrückt, in ihrer Schichtung; sonst hori­
zontal mit einem Streichen nach Nordost. Der im Hang·cn­

den des Flötzes vorkommende fettig anzufühlende Mergel 
enthält sowohl Blättet·- Abdrücke als auch Conchylien. 

Am Hochberg (in Baiern) zeigt die sogenannte blaue 
Wand an der Strasse von Neukirchen nach Trauostein wech• 
selnde Schichten eines klein- sich öfters dem grobkörnigen 
nähernden, theils kieseligen , theils kalkigen festen Conglo­
merates, dtmn eines blaugrauen feinen, verhärteten, mitunter 
sandigen Mergels mit Versteinerungen von Cerithium und 
Natica. 

Die hier vorkommende pechschwarze Kohle besizt einen 
gross- und flachmuscheligen Bruch, und bei einer von tler 

2* 
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Achthaler- Gewerkschaft eingeleiteten, von Herrn Verwalter 
Russeg·ger ausgeführten Schürfung kam man in der Teufe 
auf einen ellyptisch gekrümmten Baumstamm mit deullichen 
Rutschflächen an den Seiten. Die längere Achse desselben 
belrug 15 z., die kürzere 5 z., an dem erhaltenen tiefsten Punkte 
nahm die Mächtigkeit etwas ab. 

Auch im Gebiete der Central-Aipen treten einzelne Ter­
tiär-Bildungen auf, wie ein Molasse-Sandstein mit Pflanzen­
Abdrücken in der zur Uebergangs- Formation gehörigen 
Umgegend von l<'lachau im Salzburgischen, wo in der soge­
nannten Rosnerhalt ein Sandstein mit Abdrücken von Bli\t­
tern und Stengeln gefunden wird ; im Steinbachgraben 
ist selber von einer Lage blaugrauen Letten bedeckt, wel­
cher glänzend schwarze Kohle in einer Mächtigkeit von 
4 Zoll bis 1 Fuss führt, und sieb bald verliert. 

Nach Henn Mayrhufer kommt derselbe Molasse- Sand­
stein auch am Niederberg (die nach Norden abdachende 
Seite des Grieskarrs) vor, erstreckt sich über das soge­
nannte Weberlandl hinaus, und ruht auf Thon und 
Grauwackenschiefer. 

Kieseliges Con.qlomerat, welches aus vielen grösseren und 
kleineren Bruchstücken von weissen nicht abgerollten Quarz und 
wenigen Glimmerschiefer besteht, und durch Kalk, der zum 
Theil auch klein krystnllisirt erscheint, untereinander ver­
bunden sind, und hieber zu rechnen sein wird, findet sich 
noch näher dem Centratstocke der Alpen im Gasteiner Thai 
am Fusse des Gamskarrkogels. 

Nu m m u l i t e n - S a n d s t e i n. 
Dieser nimmt seine Stelle ein zwischen der nördlich 

gelegenen Tertiär- Ebene, und dem südlich zu höheren Ber­
gen ansteigenden Wiener- Sandsteine, gegen dem er ent­
weder nur kleinere Hügel zvsammensetzt, oder in der Nie­
derung auftritt. 
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In der Richtung von Osten nach Westen ist derselbe in 
einer immer steigenden Mächtigkeit entwickelt. 

Das gcl'ingste Vorkommen findet sich zu Oberweis nÖl'd­

lich von Gmunden, wo der unter dem Abhang·e (auf dem 
Wege zur Fabl'ik Reinthal) am rechten Ufe1· des Trnunflusse11 
ausstehende Block eines g·rnuen Nummuliten - Sandsteines, 
voll von den ihm de-n Namen gebenden Versteinerungen, erst 
in jüngster Zeit weggesprengt wurde. 

In der Gegend von Mattsee (im Salzburgischen) besteht 
diese Formation aus einem festen, ve1·steinerungsreichen, 
rötblich braunen und grünlich g·1·auen Sandstein zum Theil 
mit 'fhoneisenstein- und Quarzkörnern gemeng·t, dann aus 
einem gelben mürben zerldüfteten, der gewöhnlieh keine 

Versteinerung enthält, und aus einem gelblichen ganz losen 

Sande. 
Der Nummulitenkalk, nu1· an der Nordseite zu Tage 

ausstehend, zeigt sich in seinen ersten Anbrüchen als gt·iin­
Jichet· Kalkmergel, weiter aber als reinet· Kalk von graulich 
weisse1· li'arbe mit undeutlichen organischen Einschlüssen. 

Die Lagerungs-Verhäl!nisse, wie sie sich an der nördlichen 

Seite 1les Wartsteines (Hinterwartstein) darstellen, macht bei­

folgentle Skizze anschaulich. 
Bräunlich rother fester 
Nummuliten- Sandstein. 

2. Gelblicher loser Sand. 
3. Gelber zerklüfteter Sand­

Stein. 
rz= 4 Graulich weisserNunimu­

...,j/' • litenkalk. 
5. Griinlicher Kalkmergel. 
6. Mergel. 
7. Der Trumersee. 

Das südliche Einfallen der Schichten ist am deutliebsten 
an einem Anbruche der nach Osten gelegenen Ortschaft 
Reitsam zu beobachten , wo auch diese Formation ausläuft. 

Im Westen aber findet sich dieselbe wieder am Hauns-
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bcrg in mehren Griibcn und Schluchten , wie bei Glimmers­
berg, im 'feufelsgrabeu, Wildkarr, in grösse1·cr Ausdehnung 
aber zu St. Ponkraz (Gschlössl), in welchem Orte die Filial­
kirche uml das Schulhaus darnur gebaut sind, 

Die Verhältnisse gleichen denen zu MaUsee, nur ist 
Ilicr die Bildung in grösserer Mächtigkeit. Der gelbliebe Sand 
bildet einen ganzen Felsen, der mitteist Minen zur leichte­
ren Gewinnung dieses Matet·ials behufs des Verkaufes an die 
Glasbütte zu Oberalm gesprengt wird. Der Nummulitenkalk 
zeigt sich unter der cb en erwähnten Sandschichte, etwas tiefer 
in einer mehre hundert Schritte langen Wand, und auf den 
hier vermehrt und in grösseren :Körnern vorkommenden Thonei­
senstein wurden in alter Zeit Untersuchungsschachte abgeteuft. 
Des grösseren Eisengehaltes wegen erlangt diese I<'ormation 
noch mehr im Westen die meiste Wichtigkeit, Im soge­
nannten Kressengraben bestehen bedeutende Bergbaue zu 
Achtbai von einer Privat-Gewerkschaft, zu Neukirchen von 
der königl. baier. Regierung. 

Die geognostischen Verhältnisse sind dadurch sehr gut 
aufgeschlossen, und die Charakteri!Jtik der Gesteine im All­
gemeinen mit den früheren gleich, nur finden sich hier, 
wiewohl selten, kleine Partieen Kohle in dem Nummuliten­
Sandsteine, so wie das Auftreten der mächtigen eisenhälti­
gen Flötze. 

Der Kalk erscheint gelblich oder graulich weiss mit 
vielen beigemengten Nummuliten in geringer Mächtigkeit, 
wie bei de1· Rollbrücke zu Achtbai etwa von 3-4 F., während 
er weiter westlich ganze Hügel bildet, und zu Neu- und 
Benedictbeuern mit schwarzen kohligen TheBen gemengt vor­
kommt, wodurch er ein grauliches granitartiges Ansehen 
erhält, wesshalb er auch Granit- Marmor genannt wird, und 
zu Monumenten seine Anwendung findet. Im Kirchhofe 
der Stadt Traunstein sind mehre Denksteine dieser Art. 

Die eisenhiiltigen Flötze haben das Eigentbümliche, 
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dass sie sich verwerfen, und am Ausgehenden eine backen­

förmige Krümm•JDg machen. Die Verwerfungen kommen mehr 

im Hangenden vor, und zwischen 11en gestörten Lageru 

sind die einzelnen Blätter. 
Das Verflächen ist immer regelmässig gegen den 

Hacken, tloch wenn selbes die UÖI'dliche Richtung einnehmen 

sollte, nimmt es auf einmal wieder die südliche gegen den 

unterlagernden Schiefertbon an. 
Eine Anschauung von der gekrümmten Lage des FJö!zes 

gibt beifolgcnde, aus der Grubenchllrte entnommene Zeichnung. 
1. Eisenbältiges 

Flötz. 
2, Sandstein. 
3. Mergelschiefer. 

Die F'lötze 

N. 
fer aus, nach 

oben aber werden sie durch eine Schotterlage abgeschnitten, 

welche am Unterberg vom Tag 15 Lachter und noch t iefcr in 

11as Werk niedergeht, und nur bei einem nicht fortgesetzten 

Baue findet die Auskeilung auch nach oben in Me1·gel.;;chiefer statt. 

Im Schwarzenberg fallen die Schichten nach Südwest 

und verflächen in einem Winkel von 70-80 °. 
Die königl. baier. Gruben, welche etwas nördlicher He­

gen als die im Achthaie, haben mehr rothe lflötze mit einem 

Eisengehalt von 26 p. C., sie sind kieset - und kalkhältig. 

Die im letzteren Orte sind mehr schwarz, mit einem Gehalt 

von 30 p. C. an Eisen, und wenig Kalk , daher derselbe 

beim Schmelzprozesse zugesetzt werden muss. Die jiibr­

licbe Ausbeute beträgt zu Neukirehen 200,000 Centner. 

Die jedes Haupttlötz begleitenden kleinen .Neben:ßötze 
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werden gewöhnlich und vorzüglich das des neueu ~'lö!r~.:es zu 
Achthai reich an Versteinerungen gefunden. 

Die Petrefakte dieser Formation sind überhaul!t zahh·cich, 
mannigfaltig und wohlerhalten. 

Graf Münster erkannte davon 174 verschiedene Arten. 
Ueber ihr Vorkommen ist erwähnungswürdig, dass die­

selben immer mehr an der Süd- als Nordseite und am 
meisten in neuen Anbrüchen sich finden. Herr Verwalter 
Russeggm· machte in Achthai die Bemerkung, dass die 
Nummuliten, von denen häufig nur der schmale Rand im 
Gesteine .aussteht, im Hangenden des l<'lötzes damit parallel 
liegen, im Liegenden aber sich mit demselben kreutzen. 

In der Gegend von Adelholzen erreichen diese fossilen 
'l'hiere Thalergrösse , so wie sie überhaupt in mehren Spezies 
getroffen werden. 

Ausser diesen Foraminiferen konnten bisher an andern 
Versteinerungen erhalten werden: 

Weichthiere. 
Der für die FormAtion characteristiscbe Nautilus lin­

gulatus, welcher in Mattsee selten, in Kressenberg aber in 
ziemlieber Anzahl und in grossen Exemplaren vorkommt , 
dann der Nautilus nobilis. 

Ferner Arten von Melania, Pleurotoma, Natica, Buc­
cinum, Cyp1·aea, Conus, St1·ombus, T1·ochus, Turitella, 
auch in den grünlich grauen Mergelschiefer finden sich 
kleine in Schwefelkies umgewandelte Heliciten ; dann von 
Bivalven, Panopaea, Cat·dium, Crassatella, Arca, Spon­
dylus: Ostrea, Grypltaea , Pecten, Terebt·atula, und einige 
andere, welche nebst der generellen, auch noch der spe­
ciellen Bestimmung bedürfen. 

S t r a h I t h i e r e. 
Clypeaste1· conoideus Goldf, Ecltinolampas elipsoida­

lis. Spatangus Bouei. Spatangus Cuvieri. Spatangus ? 
M icraste1· pulvinatus d' Ar eh. Crinoidea didact. 
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Würmer. 

Toretlo Tournali Leym. Serpula nummula1'ia. Ser­
pula quad1·icarinata. 
K 1' u s t e n t h i e r e. 

Cance1· hispidifo1'mis H. t\ M. Nnch Seitlotheim 
BracMu1'ites ltispidiformis. 

Dieser Krebs wurde ~u Oberweis aufgefunden , woher 

noch wenige so vollständige Siücke bekannt sein werden, 

d'nher auch eine etwas nähere Beschreibung, so wie die 

Abbildung nichl überllüssig sein möchte. 
a. Riickenseitc. 

JJ. Bauchseite. 

Die Grösse des 

Stückes beträgt in 

der Länge 2% 
Zoll , der Breite 
nach über 2 Zoll. 
Der Rücken ist ge­

wölbt, und der dun­

kelbraune Schild 

mit häufigen punkt­

förmigenVertiefun­

gen besetzt. Nicht 

ganz bis zur Mitte 

reicht der Kopf­

schild, und an der 
andern Hälfte des 

Rückens gegen den 
Schwanz befinden 

sich drei wulstför­
rnige Erhöhungen, 
von denen die mitt­

lere g·erade ist, und 

durch Einschnü-
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rungen drei breilerc Stellen besii~t, und an jeder Seite eine 
Furche. Die beiden Seitenwülste bestehen aus ~wei Theil.cn, 

wovon der obere kürzere, der Mittelwulst zugekehrt, der un­
tere längere davon abgewendet ist, diese Seitenwülste verflä­
chen sich dann mit dem übrigen Schilde , auf welchen noch 
gegen den Seitenrand hin eine knottige Erhöhung liegt. *) 
Der Kopfschild zeigt zu beiden Seiten einen halbrunden Aus­
schnitt und zwei nach vorne gerichtete Spitzen, die beiden 
Scheren liegen dem Körper an, und die grössere zeigt sich an 
dem Seitenrande gezähnt. Der Schwanz ist umgeschlagen, 

so dass er an der Bauchseite erst recht ersiehtlieb ist. Die 
untere Randseite des Körpers ist umgestülpt und gezacl•t, 
was auch erst an tler inneren Seite bemerkbar wird. 

Fische. 
Zähne von Carcltm·ias lteterodon, IJamna und ein 

Wirbel aus der Abtheilung der Squaliden. 
Hinsichtlich der Auffindung von Petrefakten ist in Neu­

kirchen der sogenannte Maurerschurf am wichtigsten, da von 
diesem Orte die seltenen Stücke , wie Wirbel- und andere 
]{nochen auch von Reptilien gefunden worden ·sind. 

Eben so schöne Exemplare von Krebsen, welche Stücke 
beinahe sämmtlich in die ausgezeiclmete Sammlung des Herrn 

M. Dr. Hell, und in die ebenfalls nicht unbedeutende des 
Herrn Apothekers Bauer jun. in Trauostein übergingen, wo 
sie mit besonderer Zuvorkommenheit dem Fremden gezeigt 

werden. 
Eine eigens vom Verfasser eingeleitete Sprengung am 

*) Der Bolzschnitt zeigt die wulstförmigen Erhöhungen, so wie 

die beiderseits befindlieben einzelnen Knoten nicht ganz richtig, 

und wird durch eine Abbildung mit B.eschreibung eines zweit­

aufgefundenen, in dieser Beziehung besser ansgedrtickten, 

sonst aber nicht so vollständigen Exemplares in näcltster Ab­

handlung verbessert werden. 
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erwähnten Punkte lieferte jedoch leider, was 8el!enhcit der 

Stücke anbelangt, nicht die gewünschten Resultate. 
Ueber die Stellung dieser Formation gibt Graf Münstet· 

an, dass, wo man bis jetzt auf den Grund gekommen sei, 
eine Unterlag·e von Urfels- Conglome1·at getroffen wurde, 
welches aus grossen Stücken von Gneis, Granit, Glimmet·­
schiefer und Grauwacke bestand, und von der Masse des 
Ur- untl Uebergangsschiefers zusammengeldttet war. Da 
diese Formation in den meisten Fällen von den jüngsten 

Molasse- Gebilden bcdecld wird, so wurde von ihm schon 
die Ansicht ausgesprochen, dass die Nummuliten-Sandstein­
Formation das unterste Glied der grossen 'l'ertiiirbildung sei. 
welche sich von der Schweiz nach Gesterreich zieht. 

Betrachtet man aber tlie I.agerungs- Verhältnisse dieser 
eocenen Bildung in der Gegend von Mattsee , in welcher 
gegen das östliche Ende des gleichnamigen See's die Wiener 
Sandsteinschichten des nördlich gelegenen Kronberges sid1 
in den See hinein erstrecken, und so weit das Auge reicht, 

in seihen verfolgen lassen, so kann man annehmen, dass die­
selben mit dergleichen Bildung, welche südlich am Tam- und 
Buchberge auftritt, im Zusammenhange stehen werden, die mit­
ten in.ue liegende Nummulitensandstein-Formation 11ber hier, 

dem älteren Wien er Sandsteine aufliegen müsse, 

IV. Sel~undär-Formationen. 

S o g e n an n t e r Wie n e r S a u ll s t e i tt. 

Diese Formation, welche zum grösten Theile die Vor­
berge unserer Kalkalpen bildet, besteht aus grauen Sand­
etein , der oft glimmerig und mit kohligen Theilen gemengt 
ist, dann aus Mergel, welcher zuweilen Einschlüsse von 

Schwefelkies führt, sich meistens verhärtet, als Mergelschie-

Download unter www.biologiezentrum.at



fer zeigt, und durch Aufnahme von Sand in Sandstein über­

geht, endlich aus Kohle, deren immel' nur sparsames Auf­
treten vielfach die Veranlassung zu Schürfungen gibt. 

Eine Stelle, am nördlichen Abhnnge des 'fnmbei·ges 
(nächst Neumarkt im Salzburgischen) gestattet eine etwn8 

bessere Einsicht in die Verhältnisse dieses Gebirges, Das 
Fallen der Schichten ist hier südwestlich, und die Aufeinan­
derfolge derselben , wie sie die gepflogene Schü1·fung auf­
deckte, weiset von oben nach unten. 

i. 1lfergel von Aussen röthlich, im Innern g1·au, 

2. Kohle, deren Mä'chtiglteit 4 Zoll bet1'Ug, und die 
z. Tlt. noch haftete, an der fo!genden Lage. 

a. s andstein. 
4. Schichten eines mü1·ben, grünlichen 1md dunkelg1·auen 

Met·gels. 
Ein daraus erhaltenes Stück schwärzlich grauen Mer­

gels enthielt wie ein gleichelf Gestein aus 1ler Gosaubildung 
eine ziemliche Anzahl kleiner weisser Concl!ylien, die durch 
ihre lichte li'arbe aus der dunklen Masse, welche sie um­
schliesst, besonders hervortreten. 

Am Teisenberg, welcher derselben Formation angehört, 
bildet an der Nordseite im sogenannten Kesselgraben ein feinkör­
niger Sandstein, ein t-::J Fuss mächtiges Lager mit einem 

Verflächen von 60 ° gegen Süd. Am Südabhange aber fallen 
die Schichten, wie in den Anbrüchen zu Steinertbal zu 

beobachten ist, nach Nord. Am Buchberge bei Mattsee fal­
len selbe am nördlichen Gehänge gleichfalls nach Süden, 
auch tritt an dieser Stelle ein grauer grobkörniger Sandstein, 
eine Art Kiesel- Conglomerat auf, welches auch am 'fei­
senberg in dem feinkörnigen Sandsteine lagerartig vorkommt. 

Am Bög;el, westlich der Stadt Salzburg streichen die 
Schichten von Ost nach West, und fallen mit 50~65 o in Süd; 

aber auch hier finden Abänderungen Statt, wie zwischen Ain1·ing 

und dem Ulrichshögel, wo dieselben von ihrer gewöhnlieben 
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Lage ganz abweichen, und senkrecht stehen, etwa 20 !.achter 
weiter zeigen sie aber wieder das regelmässige Verllächen. 

Die grösste Masse bildet ltier der Sandstein, welcher 
mit Kalkspatbadern häufig durch~ogen und von verschiedenen 
Korn und Härte ist, der weichere bearbeitbare liegt ~wischen 
anderen Lagen, welche einen bedeutenden Kieselgehalt be­
sitzen, durch welchen sie hart sind , wodurch die Arbrit sehr 
erschwert wird , daher auch der Name d er w i J d e, mit 
welchen man sie bezeichnet. 

Der mit dem Sandstein wechsellagernde Mergelschiefer, 
welcher meistens als erste Schichte sehr verwittert und blätterig· 
ist, wird S t o c k I e t t e n genannt. 

Von oben nach unten ist die Folge: 
1. Mergel. 
2. Fein oder g1·obkörniger Sandstein (witdet·.) 
a. Mer,qelschiefer (Stockletten) ode1· weicher Sandstein. 
4. Kalkmergel (hydraulischer Kalk) dessen Mäcltligkeit 

selten 4 Lachter und darüber erreicht. 
In dem Steinbruche nächst Ainring hat letzterer 

1 Yz-2 Lachter, weiter im Westen konnte sein Auftreten 
nicht mehr bemerkt werden. 

Die Schichten des Högels ziehen sich bis an den Fuss 

des benachbarten südlich gelegenen Untersberges, wo sie im 
sogenannten Kühbaehgt·aben dasselbe nördliche Einfallen wie 

der. Kalk des letzteren Berges zeigen. 
Bei Kirchdorf überlagern ebenfalls die Met·gelschichten 

der Wiener Sandstein- Formation den Alpenkalk, wie auf 
dem Wege zu dem alten Schlosse Perostein, welches auf 
einen Kalkfelsen steht, und man kann sich überhaupt an 
mehren Orten von solchen Auflagerungen überzeugen. 

Fucus- .Abdrücke, besonders von Fucus intricatus 
F. furcatus kommen in dieser Bildung häufig vor , eine der 
ausgezeichnetstell Lokalitäten in dieser Beziehung ist Berg·­

heim J;lei ISalzJ;Iurg·, wo der verhärtete Mergel eine Stelle 

Download unter www.biologiezentrum.at



30 

zeigt, welche durch die darauf befindlichen vegetabilischen 

Abdl'ücl•e einer •rapetenwand nicht unähnlich ist, und woran 

~;ich deutlich vier verschiedene .Arten unterscheiden 11\sscn. 
Die. nächste Umgebung der Stadt Salzburg bildet zum 

g1·ossen Theil der Wiener Sandstein, welcher ausser dem 
eben erwähnten nördlich gelegenen Orte noch gegen Osten 
am Plainberg·, südöstlich in der Einsattlung des Kalkgebirges 
zu Gersperg auftritt. Westlich gleich ausserhalb der Sladt 
am Reinberg, an dessen Südabhange neben dem vorbeifüh­
renden F'usswege sich zwei kleine Eotblössungen befinden 

' welche durch Schürfungen nach Kohle en_lstanden. Das Vor-
kommen derselben war nicht mächtiger als lj4 -3 Z.; sie liegt 

~':Wischen deu Schichten grauen Sandsteines und eines dun­
kelgrauen Mergels , letzterer mit den schon früher erwähnten 
wcissen kleinen Conchylien. 

Diesel' Bildung lag·ert hier ein g1·aulich röthlicher 
Sandstein auf, wie er auch im Reitergraben bei Grosa­
gmein vorkommt, und Versteinerungen von Weich- und 
Strahltbieren führt, eine Spatangus- Art wur.de auch am 
Reinberge (an seinem nördlichen Abhange) erhaHen. Da 
diese letzteren Schichten ihrer bezeichnenden Versteinerungen 
halber zur Kreide gerechnet werden müssen , so liesse sich 
durch diese Thaisache die Ansicht des nahen Verbandes 
der Formation des Wieocr und Grünsandsteines für die bc- · 

reisten Provinzen wenigstens rechtfertigen. 
Ueberdiess werden Gosau- Petrefakte auch in den Ge­

bilden des Wiener Sandsteines gefunden 1 wie in der Umge­
bung von Mondsee , in welcher gegen Silden die Kalkalpen, 
gegen Norden die Berge aus Wieocr Sandstein bestehen. 

Etwa eine Stunde vom Markte Mondsee in der 
Ortschart Leitern werden in dem sogenannten Gaugelgra­
ben am Haselberg, mehre Gosau- Versteinerungen, wie 
Corallen,. Hippuriten, Tot·natella, Natica getroß'en, die der 
Gaugelbach besonders nach Regengüssen bringt, eine Vier-
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telstunde von diesem Graben führt der Almbach Mergelstücke 
mit Fucus-Abllrückcn. Gegen Osten werden zwischen dem 
Mondsee't·- und Wienerberg l!JU Innerschwand Hippm·iten 
aus dem Ackerlande aufgearbeitet. 

Als Regel Iiesse sich für den begangenen Terrain anneh­
men, dass die gegen Norden und freier gelegene Formation 
des Wiene1· Sandsteines sehr wenig fossile thierische Körper 
rothält , dass aber jene Ablagerungen von Mergel und Sand­
stein der Kreide- Formation, welche sich innerhalb des Gc­
bief.es der Kalkalpen finden, an Versteinerungen reicher sind. 

Zur Wiener Sandstein-Formation werden auch die mehr 
oder minder grossen Blöcke, wie sie im Pechgraben gefun­
den werden , (Holz bauernwiese) und aus einem fremdartigen 
rothen Granit bestehen, in der Art gerechnet werden müRsen, 
dass sie als Einschlüsse sich in seihen befanden, und ihr 
Herkommen tler Sekundärzeit angehöre. 

](reitle und Grünsaml. 

Neocomien. Obere Kreide (sogenannte Gosau­

Formation.) 

Diese Bildung tritt auf in wechsellagerntlen SchiclJfcn 

von meistens grauen Sandstein, dann rothen uud grauen Mer­
gel und Kohle, in manchen Gegenden erscheint auch weisscr 

und graulicher Kalk in einer grösseren oder geringeren Mäch­
tigkeit. Die ersteren Gesteinsarten wiiren von denen der 
eben abgehandelten Formation kaum zu unterscheiden, wenn 
die hieber gehöl'igen nicht von einer Anzahl bezeichnender 
Petrefakte begleitet würden. Bedeutende Ablagerungen von 
Mergel und Sandstein wet·den getroffen, wenn man den Weg 
von Dürt·enberg (nächst Hallein) in südlieber Richtung ver­
folgt, am Hocheck bilden die wellenförmig gebogenen Mer­
gelschichten eine gegen die Salzach einfallende steile Wand 

(mit einem Fallen nach N, ~5° 0. an der beobachteten Stelle) 
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sie sind dem Kalkgebirge des Zinl>en, welcher die Höhe einnimmt, 

aurgel;~gert, weiter über den Abtswald gegen das Kossfeld, kommt 
dann mehr Sandstein vor, welcher glimmerig ist, und sich in 
gröberen oder feineren Korn zeigt. Die Schichtung· ist beinahe 

horizontal ; diese Formalion findet sich bis zum nahen Göllge­
birge, wo noch am Fusse desselben im Bette des \Veissbachcs 
der Mergel vorkömmt, und öslliches Fallen zeig·t. 

An Versteinerungen vom Hocheck besitzt Herr Schulleh­
rer Haller in Dürrenberg einen Aptychus lamellosus und einen 

C1·ioceras. Aus dem schieferigen Kalkmergel von Zirnfeld 
unterhalb der oberen Ahornalpe befinden sich im mon!anisti­

nischen Kabinete in Wien verschiedene A1·ten von Weich­
thieren, als : 

Belemnit es, Nautilus, von Amoniten A. astim·anus d' Orb. 
A. cryptoceras d' 01·b., A. infundibulum d' 01·b., A. mul­
ticinctus v. Hauer, A. sub(imb1'iatus d' 01·b., A. semistria­
tus d' Orb., A. grasianus, d' 01·b., A. heliacus d' 01·b., 
dann Hamites und Crioceras Duvali. 

Kitte1· von Hauer hat über diese Lokalität einen werth­
vollen Aufsalz im v. Leonhard's und Bronns Jahrbuch 1848 

(3 Heft, Seite 371) geliefert, und die Cephalopoden dieser 
N eocomien- Formation näher beschrieben. 

Mit einigen Unterbrechungen lassen sich Ablagerungen von 

Mergel und Sandstein von hier, dann gegen Osten bis nach 

Abtenan, Kussbach, Gosau und noch weiter bis zur Wiener 
Sandstein- Formation bei Gmunden verfolgen. In de1· Sehefrau 

' am Fusse des Darberges zeigen dergleichen Schichten eine 

etwas gestörte Lagerung (beim sogenannten Fürspannergute) 
indem sie zum Theil schief gestellt sind, eine wahrschein­
liche Folge des nahen Dioritganges , dann aber liegen sie 

wieder horizontal, später wird der Sandstein kalkig·, und geht 
in Kalkstein über. 

An der Traunwand nächst Russbach sieht .man die un• 
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mittelbare Ueberlagerung de11 AIJ•enkalkes von tlen Randig­

mergligen versteinerungsreichen Schichten. 

Jm Stöckelwalilga·aben wechselt ein breccienartiger Sand­

~tein mit einem feinkörnigen Sandmergel in einet· Mächtigkeit 

von beiläufig 200 Fuss, sie sind cbenfall11 vet·steincrungsfüh­

rend, wie überhaupt die Petrefakte in ilieser Gegend in den 

Gräben des Pass Gschütt und des Go~authnles zahlreich 
auftreten. 

Die Gosau Versteinerung·en entbehren noch der genauen 

Bearbeitung, jedoch wird die, wenn auch mangeJhafte Anfüh­

rung de1· verschiedenen bis jetzl hier aufg·efundenen Arten 

wenigstens eine trebersieht gewähren. 

Weichthiere: 

TU7·itella, Net·inea, Yolvaria, Tornatella, Nalica, 
Nerilina, 'l'urbo, Trochus, Rnstellaria, Cerittium. 

Venwt Ca1'flium, Crassatella, Tri,qonia, Pectunculus, 
At·ca, Pinna, M odiola, Al,icula, Inoceramus, Pecten, Pli­
catulla, Spondylus, Ostrea, Gryphaea. 

Rudisten: 

Hippurites. Caprina. 

S t •·a h I t h i e re: 
Cida7'is. 

Corallenthiere. 
Fungia, Diplocteni1lm, Turbinolia, A11tren, llfeandt·ina, 

Cyathopltyllum. 

Die Ablagerungen von Sandstein mul Mergel erreichen 

oft eine bedeutende Höhe wie in tlen SchleirstcinbrUchen 

der Gosau, wo die Sandsteine gewonnen, um\ nach dem 

Grade ihrer Brauchbarkeit zu Schleifsteinen zugerichtet werden. 

Zur Bezeichnung der verschiedenen Arten bedienen sich 

die Arbeiter ihrer eigenen Ausdrücke, so nennen sie die zu 

ihrem Betriebe nicht brauchbaren oberen Mergelschichten mit 

den allmäbligen Uebergängen in Sl\nd~tein, Mock, drusig, Stuck, 
3 
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Haut, un1l die folgenden brauchbaren Sandsteine , welche 

sich wieder nach ller Verschiedenheit ihres Korns und der 

Hiirie unterscheiden, fein, mittelfein, grob. 
Die Gewinnung des Ma.terials geschieht in drei Etagen, 

wovon eine um die andere höher liegt, die unterste sich aber 
meistens Jdüftig zeigt. 

Auch in der Resseiwaldung an der gegenüber liegenden 
Thaiseite werden Schleifsteine gebrochen, die jedoch kiesel­
reicher und härter sind, "er brennt" nach dem Sprachge­
brauche der .Arbeiter, diese Sandsteine werden zu );:leinen 
Wetzsteinen verwendet. 

Angegebener Industriezweig ist die Hauptbeschäftigung 
ller Bewohner jenes Thales. 

Im Durchgang nach dem Blankenstein findet sieh noch 
•lieselbe Bildung mit Versteinerungen, deren Höhe zwischen 
4700-4800 Fuss angenommen werden kann, und deren 
J.age unmittelbar auf dem Alpenkalke ist. 

Ober dem Ischler Salzberge zu Hütteck kommen in 
einer Mergel - Bildung Amoniten wie am Rossfeld vor, 
welche dem Neocomien entsprechen, während die Gosau 
zur oberen Kreide zu rechnen ist ; die gewöhnlichen 
Gosau- Versteinerungen finden sich wieder rückwärts des 
Trauosteines (nächst Gmunden) zwischen dem Erl-, Spitz­
und Hochkogl, in einem Grnben , die Eisenau genannt, 
wo in den Mergel- und Sandsteinschichten auch aur Kohle, 
die mit geringen Einschlüssen von Bemstein sich fantl, ge­
schürft wurde. 

Im Thale von Windischgersten und Spital a. P. besitzt diese 
Formation eine ziemliche Ausdehnung, dann ist j;ie noch 
östlich zu Weisswasser an der Grenze von Steyermark 
mächtig entwickelt. 

Von Versteinerungen sind von daher bekannt: Nerinea 
bicincta, Tomatella ,9igantea, Natica bulbiformitt ~ und 
Hippurites cornu vaccinum. 
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Das Vorkommen von Kohle in dieser Bildung ist arn 

belleutendsten arn Fusse des Sattelgebirg,·es, wo sie im 

Schwarzenbachgraben ausserhalb St. Wolfgang abgebaut wird. 
Die monatliche Erzeugung beläuft sich auf 300 Centner. 

Die Reihenfolge der Schichten, von welcher eben der 

bestehende Grubenbau eine bessere Anschauung erlaubt, ist 
von oben nach unten. 

J. Bituminöset· Kalk (Stinkkalk) in der Grube in einer 
1llächtigkeit von 4 Klafter. 

2 .• Vet·gelscltiefer, in welchem Gescltiebe von Stinkstein 
eingescltlossen sind, ~-ß Klafter mächti,q. 

3. Koltle :J-4 Z.-1 %F. mäclttig, dieses Flölz zei,qt sich 
in einigen Stellen wie abgeschnitten. 

4. .ilf ergelschiefet· in ungleicher 1tl ächtigkeit. 
5. Sandstein. 

Die Lagerungs- Verhältnisse scheinen sehr gestört worden 
:...u sein, denn das Fallen der Schichten ist sehr verschie1len 
an einer Stelle gegen 1len Kalk, an einer andern von dem­

selben weg, an einem Orte wurde dasselbe nordwestlich 

beobachtet, sie rr.cigen sieb wellenförmig gebogen, oder mit 

einem geraden Ver11ächen. 

Von den ilie Kohlenschichten begleitenden Pflanzen­

Abdrücken besassen die aufgefundenen die Form der Wei­

denblätter. Von Gosau Versteinerungen treten hier und in 

den gleichen Bildungen der Umgebung eine grosse 

Anzahl auf, auch werden sie noch an andern Orten 
ausser den schon erwähnten gefunden , wie auf dem 

Ausseer Salzberg im Laislingbacb als Rollstücke und auf det· 
l?ischerwiese werden sie durch Graben erhalten, so auch 

kommen dieselben auf dem Wege von Berchtesg;aden über 
die Bischofswiese nach Grossgmain, dann zwischen den Lat­
tengebirg und Untersberg·e vor. 

Die Hippuriten erscheinen in ziemlich mächtigen Mas­

f;eß , und bilden den Hippuritenkalk, wie zu St. Wolfgang;, 
3* 

Download unter www.biologiezentrum.at



36 

Gosau, W.eisswasser. Soleher überlagert den oberen Alpenkalk 

am Unlersberg, wn nebst diesen Rudistcn noch Radioliten, und 

von Muscheln eine Yenus erhftlten wurde. 

Die l"!cbichten rötblich gnuen Sl\ndsteines und sftndig·en 

Mergels~ wie sie sich niichst Grossgmain im HeUergraben 

finden, mit Versteinerungen Yon Jnocet·amus und andem klei­

nen Bivolven, 4lann Exemplaren von Spatangus und Fun.CJia, 

so wie mit Rippen ähnlichen Fragmenten, kommen auch om Rein­

berg bei Sal;-.burg vor, wo sie die koblenführendim Sandstein­

und Mergelschichten (wie bei der Wiener Sandstein-Forma­

tion bereits angegeben) überlagem, und werden ebenfalls 

den Bildungen de1· oberen Kreide entsprechen, 

Der Sandstein sowohl nls der Mergel gehen durch .Auf­

nahme von Kalk in Kalkstein über, und kalkhiiltige Wasser 

set?.en über den Gebilden der Kreide oft einen zarten Kalk­

tuff ab, wie in Vorderstoder. 

A l p e n k a l k. J u 1' a. 

In der grossartigen Entwicklung dieser Formation sind 

wohl die einzelnen Gruppen, wie die untere, mittlere und 

obere von mehren Forschern durch aufgefundene Petrefakte 

nachgewiesen. Eine spezielle Arbeit aber für das g·ezeich­

nete Gebiet illt noch nicht durchgeführt.*) 

Ausser den Geg·enständen der Paläontologie, die leider 

nicht überall 7.U erhalten sind , kann nur, wenn auch als 

mangelhafter Anhaltspunl\t, wenigstens doch zur Bestimmung 

des oberen und unteren Alpenkall>es, die gewöhnlich lichtere 

Färbung des ersteren, und die dunklere des letzteren dienen. 

"<) Als Resultat der im Sommer 1849 ausgefiihrten Begehung 

wird eine spezielle Abhandlung insbesonders über die Ileenn­

diren Formations - Gruppen im G-ebiete von Oberösterreich 

erscheinen. 
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Das Gestein ist oft bituminöt>, wie am Staufengebirge, 

Stücke aus den unteren Schichten desselben Jassen beim 

Zerschlagen stark einen derartigen Geruch erkennen, wäh­

rend :sie sich aus den höheren als reinet· Kalk et·weisen. 

Der Kalk geht häufig in Dolomit übet·, und die dann 
leicht verwitternden Massen sind schon von aussen durch 

ihre zackigen Formen zu erkennen, wie um Reichenhall 
das Lattengebirg, wo auch der am Fus;;e desselben vorlmm­

mende schwät•zlich graue Kalk beim Schachteingang zu den 

salzhaltigen Quellen (die aus diesem letzteren Gesteine ent­

springen) bittererdehältig ist. DUI'ch tiefere Furchen an der 

Aussenseite des Gebirges unterscheidet sieb det· dolomitischc 

Kalk von den die Höhe einnehmenden unveränderten Massen 
mit glii.tteren \Viinden, am Ramsauer Gebirge (bei Hallstatt). 

Verfolgt man den Weg; vom Steg bis zur Gosaumühle, 
auf der Sohlenleitung·, so findet man nicht nur den Dolomit, 

sondern auch die allmiihligen Uebergiinge des Kalkes in seihen. 
Während an diesem Gehänge der Dolomit, dem Aeusseren n~tch 

zu urtbeilen in einer sehr bedeutenden Mächtigkeit, vielleieht 

mebt' als 1500 F. hoch entwickelt ist, wird nach Simony'a 
Beobachtungen an den entg·egengesetzten de1· Gosau zufallenden 

Gehängen in den ents}Jrechenden Schichten keine Dolomit­

bildung wahrgenommen. 

In dem Kalkgebil·ge det' Gosau haben die Dolomite ein 

meht' krystallinisches zuckerartiges Ansehen, wie ein solcher 
an der hohen Traunwand, ein kieseliget· Dolomit aber 
am Hühnerkogl u, m. 0. getroffen wird. Die Kalkmassen, 
welche den rothen und grünen Schiefer am Arikogl über­

Iagcm, :.~eig~n sich ebenl'alls dolomitisch, aber breccienar­

tig, und in den Zerklüftungen von Eisenoxyd durchdrungen. 

An det· Pötschenstrasse von Aussee nach l.schl wird 

vorzüglich auch der Kalk dolomitisch gefunden. Die hier 

auftretenden , blaugrauen , mergligen Kalkbänke abe1· reprä.-
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sentiren durch ihre kogeiförmigen Concretionen, welche sie 

enthalten, den Knotenkalk der Oxfordgruppe. 

Stark zerklüftet zeigt sich der Alpenkalk am Go!;aU­

Steingebirge. Die Schichtung der Kalkformation überhaupt 

bt beinahe durchgängig unregelmiissig, so dass es fast un­

möglich wird, das haU}Jisiichlichste Fallen und Streichen 

derselben zu bestimmen. Am Barstein, dem östlichen Ge­
birgszuge um Hallstatt liegen die Schichten beinahe horizon­
tal. Ein auffallend versc:hiedenes Fallen aber ist nm Göll­

gebirge zu bemerken, wenn man sich auf dem Wege über 

das Rossfeld demselben nähert, an der Westseite fallen sie 
westlich, nn der Ostseite östlich, und in dem mittleren Stocke 

liegen sie fast horizontal. An maneben Orten ist die Schich­

tung mehrfach gestört, und die Zwischenlaget·, deren Binde­

mittel meistens eisenoxydreiche Thonkalke sind , zeigen sieb 

als Trümer- Marmor; von vorzüglicher Schönheit werden der­
gleichen in dem Gebirge bei Spital am Pyhm getroffen, wo 

man sie in der dortigen Kirche viel verwentlet sieht. 

Die ausgezeichnete Schichtung mancher Kalkmassen er­
leichtert sehr die Gewinnung und Bearbeitung dieses Mate­
rials, wie am Untersberg. An den höheren mehr der Ver­

witterung ausgesetzten Stellen dieses Berges, ist er bröck­

licht, an den unteren Lagen in seinen ersten Anbrüchen 

sandig (Abraum), dann tiefer kompAkt von weisslichter Farbe 

mit rothen Punkten und Versteinerungen von KorRllenthieren 
führend. 

Eben so gefärbter und licl1ter Kalk kommt in gro~;ser 

Mächtigkeit an vielen andern Orten vor, und entspricht dem 

oberen Alpenkalke. Die tlunkelgefärbten Kalke aber, wie 

von rother, braunrother , auch blauliehgrauer Farbe, 

welche sich z. Tb. bei Hallein, dann davon östlich zu Adnet 

tinden, werden zum untern Alpenkalk gerechnet. In diesen 

werden von Versteinerungen vorzüglich Cephatopoden -und 
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wie in den Adneler Schichten am meisten der Ammonit. 
Bucklandi gefunden, der bezeichnend für diese Gruppe ist. 

Der Marmor von Adnet wird seiner verschiedenen Fär­

bung wegen sehr gesucht, auch geben ibm polirt, die vor­

kommenden Knospenkorallen (Lithodend1·on) ein schönes An­

sehen. In dem Säulenbruche wurden Stücke gebrochen, 
welche 20 F. lang· und 3 F. dick sind, und deren 18 an 

der Zahl zu den königl. Bauten nach Baiern geliefert wor­

den sind. Das Speissgitter in der Pfarrldrchc ist gleichsam 

eine Sammlung der besonderen Marmor- Arten dieser Ge­

gend. Das Fa1len der Schichten ward s. 16° W. beobachtet. 

Dunkel und verschieden gefärbter Marmor wurde noch 
zwischen Altenmarkt und Weye1·, dann ein gleichförmig 

rothc1· Kalk bei der Fürstenmühle im Pechgraben getroJfen, 

und gehören zur unteren Gruppe , während der rötbliebgraue 
krystallinische Kalk am Prillerberg bei Windischgersten durch 

die in selben vorlmmmenden Terebratel- Arten L. v. Buch 
veranlassten ihn als mittleren Olith anzunehmen. 

In der Umgebung von Hallein ist der Unterschied lles 

unteren und oberen Alpenkalkes gut ausgedrückt. 

Nach den Ansichten von J.dtl 1'0n Lilienbach soll der 

untere das Liegende, der obere das Hangende des hier vor­

kommenden Salzlagers ausmachen. 

Einige Versteinerungen, wie die 1lfonotis salin., welche 

die Salzfiötze begleiten, kommen in Massen zusammengehäuft, 

am Wallbrunn westlich vom Dürrenberg vor. Eben so bil­
den wiede1· die Encrinitenstielglieder den Encrinit!:nkalk, wie 

im Findergraben am Fuss des Brunnkogels zunächst dem 

Aussee'r Salzberg·. Am Angstbach fällt ein solcher Kalk 
unter das Salzflötz ein, welches yon Thongyps umgeben, 

und mit dolomitischen KaJk bedeckt ist. 
Mehre Cephalopoden- Arten aus de1· Gegend von Aussee 

haben sich bisher noch nicht in der sonst gleichen Bildung am 

Hallstätter Salzberg gefunden, wo besonders der .Somme~;au-
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und Steinbergkog·J daran reich sind. Der paläontologischen 

Vorkommnis11e halber bezeichnet Ritter von Hauer, dem die 

Wissenschaft 11ic genaue Bearbeitung der Ceplwlopoden 
des Salzkammergutes verllankt, 11iese Schichten als 

~Iuschelkalk. 

An Petrefakten sind aus dem Alpenkalke des betreft'en­

deu Gebietes bis jetzt bekannt: 

Reptilien: 

Ein IchthyoaaunJs -Zahn, aus 11cr Gegend von Hallstalt 

(in der Simony'schen Sammlung daselbst). 

Weichthiere: 

Cephalopoden. Orllwceratites tlubium H1·., 0. 
alveolare Hr., 0. 1·eticulare Hr., 0. salinar. Hr., 0. con­
vergens H1·., 0. pulchellum Hr., 0. laliaeptatum Hr. 

Nautilus latido1·satus H1·., N. Sauperi Ht·., N. gonia­
tites Hr., N. patens Hr., N. salisburgensia Hr., N. mcso­
dicwt (}uenst. Goniatites Haidin,qm·i H1·., G. deco1'atus Hr. 

Amonites neo}urenais H1·., A. lUettm·nicllii H1·., A. tor­
nalus H1·., A. galeatus Hr., A. Ramscmel'i H1·., A. angu­
stilobatus H1·., A. bict·encttus. Hr., A. tlebilis Hr., A. amoe­
nus Ht·., A. latid01'aatus d' 01·b,, A. Gaytani KlitJSlein, 
A. jm·bas illünste1·, A. au.~aeeanus Hr., A. credneri Hr., 
A. at1·iato- falcatus Hr., A. notlulosocostatus K lipst, A. 

speudo-at'ies Hr., A .. illorloli Hr., A. nwtlestus Buch, 
A. !Jaleiformis Hr., Layeri Hr., A, tliscoideus, A. 1'a.J"icosla­
tus Zieth., A. ltybridus, A. tatricu.Y Pusch, A. fimbriatu.v, 
A. Bttcklandi. 

Gast et• o 11 o tle n. Pleurotomafia. 
Concltif er e n. Dachstein- Birttlve, Jllonot. salirwr. 

1ll. inaequi1,alvi~>'. 

B rac hiop o tlen. Terebl'atula lacunosa. T. concirmea. 
'1'. diphya und mcbt·c noch unbestimmte Spezies. 

Radialen. C1'inoideen. Kinzeine Stielglieder von En­
crinites, .Apioc1·inites, und Pentac1·initia aubtetTes. 
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Polyp i. Astrea, Lithodendron. 
Von fremdat·tigen Mineralien kommen im Kalke Ein­

lagerungen von Hornstein vor (am Dürrenberge ). Die oft 

kugelförmigen Einschlüsse sind entweder ganz mit Homstein­

masse oder mit Kalkspath erfüllt. 

Der häufig erscheinrode KalkEOpath erscheint als P.seullu­

morphose nach Gyps in Hallstatt. Von metallischen Fossi­

lien werden Roth- und Brauneisenstein getroffen (letzte­

rer auch als Pseudomorphose nach Schwefelkies), in Ge­

schieben finden sich dieselben am Gjaidstein und an den Au~:~­

mündungen der unterirdischen Quellen am I•'usse des Dach­

steingebirges (bei Hallstatt), ferner Galmei und Bleiglanz, 

auf Jetzteren ist in früheret· Zeit am Arikogel und am 

Guisberg (bei Molln) gebaut worden - auf Kupfererze 

hätte nach einet• Mittheilung des Herm Bergschaffers von 

Roilhberg in Aussee am westlichen Abhange des Sandling 

bei dc1· sogenannten unsinnigen Kirche im 16ten Jah1·bundert 

ein Bau bestanden, der im Jahre 1il66 durch einen Wol­

kenbmch verschüttet wurde. 

L z a 

Die Gebilde von Sandstein , Mergel und harzreicher 

Kohle, wie sie im Pechgraben, GJ'ossau, Molln auftreten, 

gehören nach Professor Unger zum Lias (nach einem Auf­

!Satze in v. Leonltard's und Bronn's Jahrbuch 1848, 3. Heft, 

SeHe 219), da die vorkommenden fossilen Gegenständen, 

insbesunde1's die Abdrücke von Pflanzen ihnen mit Bestimmt­

heit diese Stelle anweisen. 

Zu Grossau (Unterö.!!teneich) i:>t das Streichen der 

Schichten westlieb, das Fallen nönllich, ~Sie übel'stürzen 

sich aber wie im Ferdinands- Stollen , und zeigen dann ein 

südliches l<'nllcn, in gleicher Grube stehen die Kohlenflötze 

beinahe senkreeht, und haben eine Mächtigkeit von 3 Y2 1<'. 
i11 maa:im.o. 
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Derselbe Stollen ist unter dem aufliegenden Kalk getrie­

ben, ohne dass man im Baue selbst da1·auf gekommen, wäh­

rend in den Bauen von Pechg1·aben Einschlüsse von Kalk 
getroffen wurden. 

Der vorkommende Mergelschiefer enthält Knollen von 
thonigen Sphärosiderit. 

Die Lagerungs- Verhältnisse der verschiedenen Schich­
ten, wie sie beim Betriebe aufgeschlossen werden, sind nach 

den Angaben der Herren Werksbeamten Rieger und Rudltard 

folgende: 

1. Rother und blauliclter Mergel. 
2. Schwarzgrauer Schiefer. 
a. Sandstein von verschiedenen Korn. 
4. Taubes ~Uittclla,qer von .I.eltm und Mergel. 
5. Kleiries Koltlen{lötz t'on :J-6 Z. 

6. Sandstein. 
7. Grosses Kohlen{lötz. 
B. Schiefer als steter Begleiter der Kohle. 

Von Vcrsteineruugen sind aus diesen Bildungen bekannt: 

Weichthiere: 
Belemnites ltastatus, Aptgcltus irnbrica.tus, Pholadornya 

ambygua, Plt. nodosa, 1llodiola? 111. scalp1·um Sow. ilf. 

pticata Sow. Lutraria unioides Gtdf., L. jurensis, Lisianassa 
l'hombifer, Tellina, Cm·bula cuspidata, Pecten, Grypltaea? 
G. (trcuata Terebratuta decorata. 

Stnhlthiere: 
Noch zweifelhafte Spuren von Encrinilen. 
Pflanzen: 
Pecopteris M'ltitibiensis. Bron,q., P. loncltitica B1·ong., 

P. MantelU, Bron,q., P. Jaeger-i Brong., CalamUes arena­
cius Jaeg. Spltenopte1·is patentissima Goepp. Nit.,onia 

com.pta Unger. 
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V. Uebergangs- Formationen. 

Rother Sandstein. Rotltliegendes. Rother Schiefer 
t•on Wm-{en, nac!t l1ilt von Lilienbach.. 

In seiner grösseren Verbreilung tritt der rothe Schiefer 

im Gebiete der Ucbergangs- Formation auf, von welche!' 

er auch eine Abtheilung bildet, ausser diesem aber auch in 
dem der Kalkalpen, von denen er nach Murcltison, Theil 

llie lJnterlage bildet. Von verschiedenem Alter gehört diese 

Bildung z. 1'h. einer jüngeren, :r,, Th. einer älteren Gruppe au. 

In der Gegend von Werfen umgibt der rothe Schiefer den 

~'uss des Tännen- und theilweise auch des Stuhlgebirges. Manch­
mal erscheint der rothe Schiefer mit Eisenglitnmer g·e!"engt, aber 

auch ohne diesen Bestandtheil besitzt er immer einen geringen 
oder grösseren Gehalt an Eisen , rler bisweilen 8 p. C. erreicht, 

und wegen dem er dann als Zuschlag· bei dem Eisenscbmelz­

JH'ozesse verwendet wird. Für das Finehauer Werk dient 

eine 3-4 Kl. mächtige Ablagerung 11m Steinbach, wo t>ic 

dem Grauwackenschiefer aufliegt. 

Die rothe Fa1·be des Schiefers geht oft l'asch in das Grüne 

über, so kommt er unter andern auch in der Au-Alpe an der 

sü1llichen Seite von Filzmoos vor, wo er sich in Kalk verliert. 

Das von Lill von Lilienbach am Fuss der Wetterwan1l 

angegebene Auftreten des rothen Schiefers tri1ft man auf 

dem Wege vom Zell am See nach Dienten, vor dem Vika­
riate Hinterthai und dann über den Dientnerberg noch in 

grösserer Mächtigkeit entwickelt, Westlich von Zell am See 

erscheint dieses Gestein im Leogangtbale, und wechselt im 

Hangenden der jetzt verlassenen Bergbaue zu Schwarzleo, 

mit schm11len Lagen von weissen feinkörnigen Kall<stein. Mit 
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grösseren und kleineren Bruchslücken von graulich weissen 

auch gelblich und rötblichen Kalke bildet Cl' in diesem Tbale 

ein Lager, das vom Schwarz.leobach stark zerstört wurde. 

Aus dem vorkommenden rothen Schiefer am Arikogl (bei 

Hallstatt) sind durch Simony Bil'all'en ähnlich einer Avicula­

Art bekannt. 

Der rothe Schiefe1· findet sich femer 1\ID Fusse de1· Kalk­

alpen im 'fhale von Windischgersten, dann zu Hinterstoller 

beim Gjaidhaus , und zu Spital am l)ihrn, wo er in Be­

gleitung von Dolomit und Rauhl•alk erscheint, in bedeuten­

der Entwickelung, und diese letzteren Vorkommnisse, welche 

einem iiJteren Gliede der Ueberg;angs- :Formation zustehen, 

müssen von de1· jünl!;er l(ehnltenen Bildung um Werfen 

getrennt werden. 

Steinkoltlen - F'ormatiou. 

Von dieser Bildung findet sich nur ein gcringc1· Anihcil 

an der Bcgriinzung des salzburgischen Gebietes auf dem 

krystallinischen Gebirge von J,ungnu. Ein Thonschiefer mit 

Pßanzen-Abdrücken, welche ihn als hierher gehörig bezeich­

nen, zeigt sich im Mühlbachthnle in dünnen etwas g·eboge­

nen Lagen, am sogenannten Grammeister Sattel (an der 

steyermärkischen Gränz.e). Im Bunilschuhthale wechselt (nach 

ilJ.ielicltlwfer) ein krummschalliger 'fhonschiefer mit grünen 

Grauwackenschiefer im Unterbaustollen des vormaligen Eisen­

stein -Bergbaues auf der Hinteralpe nächst Kenilelbruck~ 

in seibern Thale wurden aus der Gegend der Rosaninalpe 

(an der ·Gränze Kärnthen!l) von fossilen Pßanzen die Arten: 

Pecopteris, Spltenopteris, I.epidodendron und Sigilaria 
erhalten. 
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Fehe t·,q rt n /I s - Ge b ir ,q e. 

Grauwacke und Thonschiefer mii Uebergangl'lkalk. 

Diese Formation ist auf ihrem Zuge von Steyermark 

nach Tyrol in grosser Miichtigkcit im ~alzburgischen 

entwickelt. 

Die verschiedenen Systeme, wie das cambrische, silu­

rische, und devonische werden sich in geringerer oller grös­

f:erer Ansdehnung auch hier nachweisen lassen. Die Thon­

tchiefer- Gebilde von Dienten mit den in selben \'orkommen­

den, in Schwefelkies umgewnntlelten organischen Resten 1 

als: Orthoceratite.'l g1·egarium Mün.'it., 0 . . -ttyloideum Harr., 
0. striatum Sow., Cardiola interrupta Brod., Cm·dium .fl1'a­

dle illünst. gehören nach Murchison den silurischen Schich­

ten an. Bei llem Mangel nn Versteinerungen de1· übrig;en 

Glieder aber, wo daher meistens nur die Gesteine den An­

haltspunkt zur Bestimmung gewähren können, wird diese auch 

um so schwieriger. 

Die Gesteinsarten dieser Formation gehen mannigfach 

in einander über, eben so verschieden verhallen sie sich in 

ihren \Vechsellagerungen. Die schieferige Grauwacke, 1ler 

Grauwackenschiefer, Grauwackensandstein UIHl Thonschiefer 

treten mehr in 1Ier Tiere aur, und. erheben sich nur selten, 

wie am Secbachspitz (in 1lcr Umgebung von :FJachau) zu be­

deutender Höhe, zum g·rösstcn Thcil nimmt der Kalk die 

höchsten Stellen dieser Gebirge ein. 

Die Grauwacke kommt an Farbe in allen Scbaltil'llngen 

\'Or, von grau, grünlich bis ins grauschwarze, wo sie dann 

von Thonschiefer nicht mehr zu unterscheiden ist. Oft ent­

hält dieselbe zarte Talktheile beigemengt, und besitzt ein 

dem Talkschiefer ähnliches Ansehen, so findet sie sieb mit 

Quarz und Adern von rothen Kalk mit einem Einf;chiel'sen 

nach Nord am Rossbrand zu Fih .. moos. 

Von ausg~zeichnet grüner Farbe zeigt llich der Grau-
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wackenschiefer an bloss gelegten Wänden im Orte Taxenbach 

an dem nördlicherseits fortlaufenden Gehänge, weiter gegen 

Zell am See erscheint er dann grünlich grau, und am J,im­

berg graulich schwarz als Thonschiefer, welcher mit erste­

rem Gestein, später wechsellagernd (an der Strasse von Pie­
sendorf nach Mittersill) getrolfen wird. Im Lammerthal tritt 

der Thonschiefer von glänzend schwa•·zer Farbe auf, graphit­
iihnlich lwmmt er ausser Dienten noch ober dem Berg'bllu 11m 

Rettenbach vor. 

Auch mancher Grauwackenschiefer besitzt einigen Gehalt 

an Eisen und wird dann als Zuschlagschiefer abgebaut. Zu bei­
den .Seiten eines sich von Wagrain bis nach St. Johann auR­

•lehnenden Grabens liegt ein solcher Schiefer zwischen einem 
gewöhnlicl1en Grauwackenschiefer und Kalk. 

Die Schichten sind oft gebogen, wellenförmig g·ewun­
den, und senken sich bald nach Süd, bald nach No1'll. Im 
Ji;nnstbale zeigt der Grauwackenschiefer ein südliches Ver­
flächen, und lindert dasselbe in ein nördliches um, (Mayr­
dorf- und Schültgraben) gegen den Kalk des Radstädter­

Tauern ist das Verßächen gleichfalls südlich. 

Im J!~r~bau Hölln (bei Werfen) folgt diess Gesteht 
dem östlichen Streichen und nördlichen Verflächen des ihn 

unterlag·ernden Kalkes. Im Allgemeinen ist aber das Ver­

flächen nördlich anzunehmen. 

Der Kalk bildet gleichfalls Uebergänge in die anderen 

Gesteinsarten , wie in die körnige Grauwacke am Bluntauberg 

(Umgebung von Flachau), insbesonders aber geht derselbe in 

seiner Lagerung an der Begrenzung von Grauwackenschiefer 

ins schieferige über , oft kommt der Kalk auch als mächtig·e 

Einlagerung vor, so durchsetzt an der Ennsalpe die Schiefer­

schichten ein krystallioisch- körniger Kali• von einer halben 
bis einer Lachter Mächtigkeit, in senkrechter Ricl1tuog und 
in einer J,ängenerstreckuog· von etwa einer halben Stunde. 

Ein gleiches ist auch in1 Thonschiefer der Fall , eine solche 
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Kalkeinlage findet sich in demselben bei Wagrain in einer 

Mächtigkeit von 140 Klafter. Umgekehrt enthält aber auch 
der Kalk Grauwackenschiefer eingelagert, wie im Thale \'On 

Flachau. Diese Gegend ist dm·ch die Begehungen tlcs 
Herrn Johann llfayrho{er, k. k. Berg- und Hüttenamts­
Kontrollors zum Behufe der Auffindung; von Erzanständen 
thnch drei Sommer g·enau durchforscht worden , und dureh 
die äusserst gefällige Mittbeilung seiner geognostischen Auf­
nahmen, 8ind mehre nähere Angaben aarüber möglich 

geworden. 
Interessante und lehfl'eiche Verhältnisse bietet auch der 

Radstättor •raucrn. Verfolgt man den Weg darüber an 

der Strasse nach Lungau, so erscheint am Fusse desselben 
ein deutlich geschichtete!' Kalk, beinahe in horizontalen J,a-
11,'Cn, später zeigen diese ein Fallen nach Nord. Schichten 
von Grauwackenschiefet· zwischen tlen Kl).lk finden sich dann 
an der Kesselwand - heim Wasserfall wird der in sehr dünnen 
Blättern vorkommende Thonschiefer von schieferigen dunkel­
grauen Kalk und dieser mit der Masse eines dichten J{alkes 
hedekt. Bei der Gnadenbrücke oberhalb der Alpe zeigt eine 
kleine Entblössung obenauf gelblich weissen ,krystallinischen 

Kalk, unter welchen ein schieferiger liegt, dessen Bieg·un­
g·en sieh ganz nach dem unterlagernden dichten Kallesteine 
richten. Vor dem •rauern- Wirthshause tritt dann schwarzet·, 

Thonschiefer auf mit einem Fallen nach 0. 3° S. Die Höhen 
des Gebirges nimmt der Kalk ein. 

Der Tauemstmsse abwärts ist der kristallinische gelb­
lichweisse Kalk in einer viel bedeutenderen Mächtigkeit, im 
Verg·leiche zu den schieferigen Kalk und Thonschiefer ent­
wickelt. Die verschiedene :Färbung beider Kalkschichten 
unterscheidet sieb !\Uffallend sowohl an den blossgelegten 
Wänden, als auch an der Strassenbcschotterung, eben so ist 
das Fallen der Schichten verschieden, bei einer plattenförmi­

gen Ablagerung ward ein nördliches Einfallen beobachtet. 
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Weitet' abwärts erllcheint ?.wischen tleri Schichten de!i 

Kalkes Chloritschiefer, wi\hrcnd der Thon!'chiefer schon 

seht· ?.uriickgetreten ist, nur an det· sog·enannten Breitlahn 

tlntlet sich noeh eine I.ngc desselben mit wenigen kristallillir­

ten Schwefelkies. ßci ller hohen Bergbt·ücke ?.eigen sich 

an den \Viintlen eines grauen tlichten Kalkes chloritische 

Zwischenlagen, gleichsam als Amr.cig;cr der baldfolgenden 

kristallinischen Gebirge: wie überhnupt öflers die nächst­

kommende Formation schon durch das Auftreten ein?.elner 

Gesteinspartieeil sich an?.eigt. 

Die an dieser Strasse betlndlichen römischen Meilen­

steine sintl theils aus Kalk, theils aus Chloritschiefer gefertigt. 

Hehört nun ein grosser Theil der angeführten Forma-: 

tion dem cambri{'chen Systeme an, so dürften die folgentlen 

Bildungen, welche in J,ungau auf Gneis und Glimmerschie­

fer ruhen, zum devonischen gerechnet werden , wie in dem 

schon erwähnten Bunrlechuhthale die Conglomerate aus 

BruchstUcken von Glimmerschiefer, Gneis und Outmr., welche 

durch ein nur wenig· wahrnehmbares kieseliges Bindemittel 

zusammengehalten werden, oder sie bestehen aus Bruchstücken 

von schwär:r.lichgrauen Thonschiefer und vielen abgerundeten 

grösseren untl kleineren Kömern von Quarz, wie in der 

Grammeister-J\lpe im Miihlbachthale, wo sie mit schwarzer7 

ganz derber Kohle (Anthra?.iO vorlwmmen. 

Jn der Uebergangs- Fonnation treten verschiedene Mine­

rnlien auf, deren Anführung wie selbe aus dem betreffen­

den Gebiete bekannt sind , :r.uglcich einen oryktognostischen 

Beitl"ltg liefem soll. 

Gy p s, röthlicher untl weisses gt·ossblätteriges Fraueneis 

in scl1wärzlichgrauem Thonschiefer im Höllgraben bei \Yerfen. 

Ar n g o u i t in Schwnrzleogang und sogenannte Eisen­

blüthe im vormaligen Eisenschiefer- Gruilenbau am Bürgel­

loch bei Dienten. 

Kalkspathin Leogang u. a. 0. 
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Braunspat h nm Buchberg bei Bischofshofen. 

S ll a t h eisen s t ein in der Umgebung von Werfen, 

I•'lachau, Dienten. 
Pis t o m es i t nach Breithaupt, vom Thurmberg bei 

Flacbau, eine Variätät desselben von Werfen, hält nach 
Patera's Analyse das Mittel zwischen dem Pistomesit und 

MesitinsJJath. 
Rotbmanganerz in Kalkstein und Quarz, auf der 

Karlsberger-AlJle in Tweng, auf ocherigen Brauneisenstein im 

Höllgraben. 

S t r o n t in n i t von weisslich und blauliehgrauer 

Farbe I~ 
s c h w er il p a t h (äusserst selten) bekannt aus der r '" 

Erasmusgrube ~' ~ 
C o e I e s t i n blaulieb weiss in graulich schwarzen ~ 

Tonschiefer 
I 

Galmey in der l<'rommeralpe bei St. Martin niichst Werfen. 

Kupferlasur mit Kupferg1·ün, in gelblich weissen 
Kalkstein in der Umgebung von Flachau. 

MaI a c h i t angeflog·en mit wenig blauer Kupferlasur 
un1l eingesprengten Kupferkies in grauen Thonschiefer mit 

Quarz, in der vormaligen KUJlfergrube bei Bischofshofen. 

Schwarzer und rother Erdl{obalt vom Kobal!­

bergbau am Nöckel zu Leogang. 

W a g n er i t (seHen) mit Quarz, fleiscbrothen Gyps un1l 

Breunerit in graulich grünen Thonschiefer im Höllgraben. 

I~ a z u l i t h in Quarz mit Brauneisenstein, welche den 
grünlich- grauen Thonschiefer gangförmig durchsetzen , im 
Rädelgraben bei Hüttau. 

Q u a r z erscheint häufig·, vorzüglich in Gängen 111111 

Nestern , auch Erze führend. 

Magnet e i s e n s t e in in Eben bei FJachau am 
Buchstein. 

4 
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Eiseng I an z am Thurmberg. 

R o t h e i s e n s t e i n am Tännengebirge. 

Braun- und Thoneise n s t ein , in der Umge­

bung von Werfen, Annaberg u. a. 0. 

S t i I p n o s i d e r i t im Thale von Flachau. 

A m a I g· a m ist in f1·üherer Zeit eingesprengt vorgekom­

men in der Erasmusgrube zu Schwar~leogang. 

G e d i e g e n es Q u e c k s i I b e r in einem geschichteten 

Kalke bei Grossarl. 

Ge d i e g e n es Si I b er angeflogen, als eine Sellen­

heit, bekannt aus der Grube Vogelhalt im Schwarzleogang. 

G e d i e g e n e s Ku p f e r (selten) auf Quarz und Thon­

schiefer im Bergbau- Klucken bei Piesendorf, am Limberge 

bei Zell am See. 

Ku p fern i c k e I vom Limberge. 

A r " e n i k k i e s im ReUenbachgraben nächst Miilersill. 

Speis s k ob a I t am Nöckel im Lcogang. 

S c h w c f c I k i c s am I.imberg, im Rettenbachgraben 

11. a. 0. 
Strahlkies im Leog·ang· und Grossarl. 

Mag·netkies zu Schwarzenbach, in Dienten. 

K u p f c r k i es am r.imberg und im Leogang. 

Fahlerz 

Buntkupfererz 

Kupferglanz 

BI c y g I an z 

Grauspiesglanzerz mit Federerz 

Z in n o b e r eingesprengt im liehtaschgrauen Thon­

Schiefer 
Re a I gar soll am Mitterberg bei Werfen vorkommen. 

Die Metallführung dieser Formation ist von besondere•· 

Wichtigkeit und die Erze brechen sowohl in der Grauwacke, 
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als Thonschiefer und Kalk ein, letzterer bildet mit wenig 
Rehwarzen Thonschiefer die vorzüglichste LagerstiHle nicht 

nur auf Eisen- sondern auch auf Kupfer-Et·ze. Im Schwarz­

leogmben brachen im Danielstollen vor beiläufig 60 Jahren, 

in einem mächtigen Lager feinkörnig;en, von Eisenoxyd durch­

drungenen Kalksteines und etwas aufgelösten mürben Kal­
kes 100 Centner. Kupferlasur ein, die verschmolzen wurden. 

Im selben Bergbau kommt wcisser und graulich schwar­

zer Kalk mit dünnen Zwischenlagen von grauen 'fhonschic­

fer als Liegendes iil der Era:smusgrube vor, wo er Bleiet'?.C 

führte. Die Kupfer- und Bleierze fanden sich in den Gru­

ben zu Schwat•zleo ziemlich abgesondert, untl zwar die 

Letzteren im Liegenden, die ersteren folgteri auf diese im 
Hangenden. 

VI. J(rystallinisches Schiefer- Gebirge. 

Metrem o 1· p lt i s c lt e Geste i u e L y e ll' s. 

Die Gesteinsarten, welche die von N. 0. nach S. W. strei­
chende Centralalpenkelte in geschichteten Massen zusammen­

setzen, sind ausser Granit, vorzüglich Gneis, Glimmer-Chlo­
rit-, Talk- und Thonschiefer, welche gleichfalls verschiedene 

Uebergiinge in einander bilden, auch durch Aufnahme eines 

fremden Bestandtheiles oder durch die Abwesenheit eines 

ihnen cig;enthümlicheri, so wie durch Ersatz eines solchen, 

durch einen anderen abweiche'nde Eigenschaften erhalten. Sie 
sin1l die La·g·erstiitteil vieler und seht' nützlicher Mineralien. 

Iri Bezuge auf diese Alpenkette ist schon von Russe,q,qer, 
1• • .Helmreiclien, Niederist, JVerkstätter, Reissaclter, von 

4* 
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letzteren erst jüngst durch eine A bbandluog über die gold­

führenden Gangstreichen (Naturwissenschafiliche Abhandlun­
gen, gesammelt nnd herausgegebP.n von Bergrath W. Hai­

dinget·, 2ter Band, Wien 1848) nebst mehren nndel'D For­
schern , so vieles und vortreffliches geleistet worden, dass 
es schwer hält, ohne Wiederholung einige neue Beiträge zu 
liefern. 

G n e i s tritt im eigentlichen Gebirgsstocke am mächtig­
sten auf, während die übrigen metamorphischen Gesteine 
sieb mehr in den Voralpen entwickelt flnden. 

Die cuboidischen Absonderung·en desselben zeigen sich 
vorzüglich deutlich an einigen Stellen mit drei Flächen aus­
stehend, am Ratbbausberg (bei Böckstein). Das Fallen ihrer 
Flächen wechselt nnch Reissachers Beobachtung und 

Darstellung der Art, dnss die Fläche A. 
durchschnittlich in einem Winkel von 40°, 
B und C unter einem von 70-800, wäh­
rend A und C entweder nach Stund 2, untl 
B nach Stun•l 20-21, oder A und C in 
Richtung von Stund 6 und B dann nach 

Stund 23 streichen. In den verschiedenen Gebirgsgehängen 

ist das Fallen nicht gleich. 

Die Textur des Gneises ist entweder fein- oder grob­

ßasserig, mit vielen grossen Quarzkörnern erhält er oft ein 
granitartiges Ansehen, mit eingewachsenen Feldspathkrystal­
len bildet er Uebergii.nge in grobkörnigen Granit, wie in der 

oberen Grube am Bergbau zu Untersulzbach. 

Auf einen groben Gneis mit rothen Feld,;path, milch­
weissen Quarz und grünen Glimmer wurde in der Hinteralpe 
im Mühlbachtbale (Lungau) ein Versuchstollen getrieben, 

wo sich das Gestein in gewundenen Lagen zeigte, 

Durch Verschwinden des Glimmers geht der Gneis in 

Weissstein über, und ein solch inniges Gemenge von Feld-
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spath und Quarz findet sieb in stark gewundener Form, in 

glimmerreichen dünnschieferigen Gneis, im Hangenden des 
Kupfererzganges in den Untersulzbacher-Bauen; ein dünne1· 

schieferiger Weissstein, auf den Schichtungsflächen mit sehr 
feinem Glimmer und baumförmigen Dendriten lwmmt im 
Wildenkarr unweit vom Hieronimus- Stollen am Rathhaus­
berg vor. Von den Häuern wird der Weissstein weisser 

Schiefer genannt. 
Der Gneis bildet ferner im gleichen Gebirge Gänge 

und die Gangausfüllung erscheint entweder mit linsenförmi­
gen Gneisstücken , oder mit etwas zersetzten Gneis, bal1l 
auch mit grösseren oder kleineren Quarz-AU!;scbeidungen. 
Im Elisabethstollen des Rathhausberges sieht man einen Gang 
durch die Mächtigkeit eines anderen, bis in das Liegende 
setzen. 

Als fremde Gemengtheile führt de1· Gneis manchmal 
schwarzen Schörl, Hornblende und geht mit einer grösseren 
Menge von letzteren in Hornblendeschiefer über, wie im An­
laufthal (bei Gastein), wo er auch mit Pistazit, als Pisfazit­
Gneis vorkommt. 

Sind Gneisstücke überzogen mit einem grünen Staubpilz 
(Byssus jolilhus, Trentepoltlia jolithus), welcher einen star­

ken Veilchengeruch besitzt, so werden sie im gemeinen Le­
ben Veilchenstein g;enannt. 

Glimmerschiefer erscheint eben eo ve1·schieden, 

dünn und geradschieferig mit weissem, grünem , gelbem, 
braunem und schwarzem Glimmer. Er bildet oft ein mehr 
oder minder mächtiges Lager in Gneis, wie unweit vom Kol­
ben-Seygurn im Hüttwinkel ; wellenförmig gebogener Glim­
merschiefer ist die Gebirg11art bei dem Kobaltbergbau an der 
Zinkwand im Weissbriachthale (Lungau), wo er sich zu­
weilen mit einer glatten glänzenden Ablösung oder Saalband 
zeigt, - im sehr qua1·zigen gebogenen Glimmerschiefer setzte 

der Gang im südlieben Feldorte des aufgelassenen Gold- und 
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Silberbergbaues zu Hirzbach (kleines Seitenthai vom l!'uscher­

thal auf, in der Aegidigrube aber machte det· Glimmei'schiefer 

selbst, gemeugt mit vielen Schwefel)l:ies und n11ch allen Rich­
tungen von sehr schmalen Kalkspathadern durchzogen, die 

taube Gang·a1·t aus. In eben diesem Bergbaue kam auch grauer 
und schwarzer glänzender Glimmerschiefer mit derbem Quarz 
und ßraunspatb als Gangausfüllut1g vor, an seinen Ablösungen 
manchmal mit Gold angeflogen. 

Dem Glimmerschiefer ßnden sich mehre Gesteinslagen 
untergeordnet, wie derber Quarz im Gangthai bei Seheliga­

den, - derber grüner Vesuvian mit wenig rothen G1·anaten 
und grünlich grauen Antophylit in der Reichersberger-Aipe 
im Stubachthale - feinkörniger Pistazit mit eingemengtem sehr 
festem Chloritschiefer und Quarz, im Hangenden der Erzlager­
stätte am Krähberg im Thale von Grossari, - zusammenge­
häufter in dünnen Säulen kryst!lllisirter Zoisit im Quarz in den 
Gebirgsmadern der Trauocr-Alpe im Fuschertbal,- krystalli­
sirter schmalstrahliger Rhätizit im Quarz und mit Glimmer 
gemengt, im Murwinkel,- derbe!! lloqtblcndegestein mit 
eingemengtem grünem Epidot in der Ferleiten, - grüner asbest­
artiger St1·ahlstein im Seidenwinkel, - wcisser Quarz mit 
eingewachsenen sehr !deinen rotben Staurolitlt-Krystallen am 
Ufer des Murflusses bei Ramingstein, wo er auch mit ein­
·gcwachsenen Cyanit vorgekommen ist, - krystallisirtor 
Pericklin- Feldspath auf grauem Glimmerschiefer drusenför­
mig aufgewachsen, bildet einen schm~len Gang in der Gries­

wics - Alpe. Der Glimmerschiefer zeigt sich in der Nähe 
der Er~Iagerstätte meistens etwas verändert, wie ilt det· 
Sprinzgas.se (l,.ungau), wo das ~chwiir~lich braune sehr quar­

zige ~estein auf beiden Seiten mi.t Ablösungen versehen und 
mit gelblich brann.em Eisenoxyd etwas gemengt ist. 

C ~ I o r i t s c h i e f er. Dieser wechsellagert häufig· mit 
Glimme~;schiefer. In Grossen und sir.h schon von Aussen 

d.urcb ~lie. verschiedene. Färhung untecsc.beidend zeigen sich 
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diese beiden Schiefenrten mächtig entwickelt im Thalc von 

Grossarl. In der sogenannten Ahornwand (bei Hüttschlng) 

keilt sich der Chloritschiefer im Glimmerschiefer aus, un1l 

crsterel' zieht sich nur mehr als ein schmaler Streifen in der 

überwiegenden Masse der let:r.teren Gesteinsart fort. An der 

Guggenwand (auf dem Wege über das Gebirge -nach Gastein) 
.beobachtet man die wechselnden Schichten nach Nord fal­

lend, am Maierkarr an der Höhe des Throneckes aber lie­

gen sie ziemlich horizontal. Im Grossarler- Thalc sind so­

wohl der Chlorit- als Glimmerschiefer die Lagergesteine der 

einbrechenden Schwefel- und Kupferkiese; im ersteren aber 

finden sich immer die grössten Veredlungen. 

Die Erzlager haben hier das Eigene, dass sie in Ost 
ansteigen, gegen Süd aber sich senken. Taube Gangldüfle, 

welche gewöhnlich einen grünlich g1·auen, weichen, zum 
Thcil auch verhärteteten Thon enthalten, dessen Mächtigkeit 

mehrmal einen Lachter beträgt, durchsetzen und \'el'schieben 
die Lnger der Erze. 

Der Bergbau zu Kardeis ist in Beziehung des eben An­

geführten besonders hervorzuheben, Die Schwefelkieslager 

werden hier dUl'ch taube Klüfte durchstrichen, welche letz­

tere ihre Richtung· fast in al1e Weltgegenden haben, und die 

Erzlager immer nach der Verschiebung wieder edel von 0. 

nach JJT. fortstreichen lassen. Ihre Mächt.igkeit wechselt 

von 1-2 Klafter, und von Kardeis bis in die Krähalpe, dann 
von da bis in das J~ungau ist die Erzlagerstätte öfters zu Tage 

flichtbar, uud wird immer von den Klüften entweder in das 

Hangende oder J~iegende übersetzt. 

Im Chloritschiefer setzen auch Gänge von anderen Mi­

nemlien auf, wie derber Qum·z mit weissem Kalkapatit ge­

_mengt in der Rupertigrube zu J{al'deis, -- kryslallisirter 

Quarz mit feinblätterigen Chlorit gemengt in der Hobalpe 

(Grossarler-Thal), mit Amiant findet er sich an der östlichen 
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Seite des Gasteiner-Thales. u. m. a. 0. - mit grünen Epidot­

Adern durchzogen, kommt er in Oberpin:r.gau vor, und mit 

nurgewachsenen Adular, welcher den Chloritschiefer gang­

förmig durchsetzt, an einer hohen Felsenwand anf dem Rit­

terkarr in Rauris. 

Auch der Chlot·itschiefer wird als Gnng - Ausfül­

lung getroffen, so :r.eigt er sich nicht selten, gemengt 

mit braunen Glimmerblättchen und Schwefelkies, bei dem 

Bergbaue in Untersulzbach. Conclomerate aus Bruchstücken 

von Chloritschiefer, Feldspath und Quarz, die zum Theil 

mit klein krystallisirten Kalkspnth verbunden sind, kommen 

zu Hirzbach (in der Fusch) vor. 

Ta II;: s c h i e f er findet sich in bedeutender Mächtig­

keit eingel11gert in Glimmerschiefer zu Schellgad_en, wo er 

als sogenannter Topf- oder Schmerstein zu Gestellsteinen 

bei Hochöfen , zu gleichem Zwecke auch zu !!.!'stjetzen bei 

Hofgastein gewonnen wird. Nach einer solchen Verwendung·, 

bei welcher er durch läng·ere Zeit einem sehr grossen Hitze­

grad ausgesetzt gewesen , erhält er ein dem Glimmerschiefer 

ähnliches Ansehen. 

In wellenförmig gebogenen Lagen mit Uebergängen in 

Chloritschiefer erscheint er im Kaprunthale. 

Der Talkschiefer führt auch selbst wieder fremde Einla­

gerungen, wie von Serpentin und in dem ersterwähnten 

Gestellsteinbruche zu Seheligaden eine Art Weissstein mit 

einer geringen Menge von C!tto1·it und Rutil. 

Von andern Gemengtheilen kommen krystallisirte Horn­

blende und Quarz, wie in der Erzwies im Thale von G11stein 

vor, und es bildet sich so ein Uebergang in Glimmet·schie­

fer. Mit gelblichen )Jitterspatlt wird er im Geisbnchgraben 

in der Rauris, - mit asbestartigen Strahlstein am Neuhof­

berg· in Hüttschlag gefunden. 

Im_ Ganzen ist diese Gesteinsalt sehr untergeordnet, und 
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nach Reissacltm·s Beobachtungen meistens an der Griim~c clcs 

Chlorit- und Knlkschiefers entwickelt. 

Thon schiefer. Dieser bietet zum Theil ähnliche 

Verhältnisse dar. Seine J~age ist meistens über dem Glim­

merschiefer, in welchen er auch zuweilen übergeht, und 

vorzüglich sind es solche Ueberg·angsstücke, welche im 

Habachthaie (Pinzgau) immer die schönsten Exemplare von 

Smm·a.qd enthalten, die im Glimmerschiefer allein selten so 

liDsgezeichnet getroffen werden. Mit Quarz gemengt findet 

er sieh am Brucl•kogelberg (nuf der Seite des Fuscber­

thales). Schwarzer glänzender Schiefer tritt im Gasteiner 

'l'hale auf. 

Ur k n I k erscheint sowol1l krystallinisch, als auch dicht 

und schieferig. Dieser letztere gewinnt nach Reissaclter 
desto mehr an Ausdehnung, je entfernter derselbe in det· 

Richtung von Süd nach Nord in den Seitenfhiilern der Cen­

tral- Alpenkette vorkommt. 

In hellklingenden Platten findet man den schieferigen 

Kalk nächst dem Markte Rauris, zu Steinbach, wo er qn 

beiderseifigen Gebirgsgehängen in ziemlicher Mächtigkeit ent­

wickelt ist. Mit dichtem Kalkstein, der die Griinze gegen 

die Uebcrgangs- Formation bildet, wechselt er an den Aus­

mündungen der Thäler. Körniger Kalk wird im Brennthaler ... 

Berg·bau in Wechsellagerung mit den übrigen krystallinischen 

Gesteinen getroffen, im Sigmund- Unterbaustollen tritt er 26 

J,achter mächtig auf, in geringerer Menge, etwa von 8 Lach­

ter macht er gemengt mit röthlichem und weissem Gyps und 

talkartigen Glimmerblättchen, in jenem Bergbane das dritte 

Gebirgslager. Mit Glimmer.schiefer und einem schwärzlich 

grünen Hornblendegestein, wechselt der Kalk im Mühlbach­

tbale (Lungau). Im Gneis kommt unweit Hofgastein in 

der sogenannten Laven ein blaulichweisser, ldeinkörniger, 

mit wenigen weissen Glimmerblättchen gemengter Kalkstein, 
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eingelagert vor, vou welchem Materiale das Bad des E1'Z­

lterzogs JoTtann, und die Brücke in Wildbadg·astein herge­

stellt wurden, - mit weissem Quarz und Kalkspath nach 

allen Richtungen durchzogen, wird er an der Morgenseite 

des Weixelbaehkarrs im Fuscherthaie gefunden. 

Von fremden Gemengtheilen erscheinen grüne, kt·ystal­

lisirte Hornblende im dolomitischen Kalkstein eingewachsen, 
in Silbereck, - mit grünlich weissem osbestartigem T1·emo­

litlt bildet er ein Lager im Glimmerschiefer in der Rothgül­

ten, - derber Rhätizit auf dünnem geradschieferigem Urkalk 

kommt an der östlichen Seite der Weixelbachscbarte (Fuscher­

thal) vor, - mit grünem und blauem Flussapatit im feinkörni­

gen Kalkstein, welcher in das dichte übergebt, und dessen 

Bruchstücke auch zum Theil durchFlussspath verbunden sind, 
findet er zieh am Weisseck im Zederhaus (Lungau). 

Ein dichtes Gcmeng·c kleiner und grösserer Bruchstücke 

von Kalkspath und J;örnigen Kalkstein mit grünem Chlorit 

bildet die Erzlagerstätte des Arsenik- und Schwefelkieses in 
Rothgülten, - ein feinkörniger, etwas aufgelöstet· mürber 

gelblicher Kall;stein n.it braunem Eisenoxyd durchdrungen, 
ist das Erzlag·er bei dem vormaligen Grubenbau auf der 

Hochtratten am Mitterberg im Lungau. 

Nebst diesen schon erwähnten Mineralien sinll noch nls 

Ergänzung anzuführen das Vorlmmmen von 

Natürlichen Vitl'iol in Brennthal, 

Ankerit (Rohwand), in der Fusch. 

Kobaltblüthe am Ratbhausbct·g; 

Kalkspath, fleischrother, grossblättcrlger, am Rath­

hausbcrg, 

Bittcrspath in grossen unvollkommenen Rbombocilcm 

im Stubachihale, 

S p a th e icsen:s te in in de11 Raul'is und Weisswandel, 
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Galmey auf der Erzwies in Gastejn, 

Schwar~bl e ierz, ist nur durch ein einziges Exemplat· 

aus dem Blutner- Tauern in Rauris bekannt, 

~ u p f e riasut·. Malachit im Fuscherthai, 

Kupfergrün il,n Seide'IJ.winkei in der Rauris, Scbw..arz­
wand in Grossari, 

A 11 o p h an zu Astentorern in Grossari, 

8110d ume n (sehr selten) ist bekannt ,·on ller Taurnch 

in Uauris, 

~rebnit (selten) im Weixelbachthale, 

Strahlzeolith im Kniebeiss zu Gastcin, 

Beryll am Kreuzkogl bei Böekatein , in U niersuizb~tch, 

T .r e m o 1 i t h , weisser und lichtgrüner Strahlstein im 
Seidenwinkel in der Rauris , 

Quarz, derb und kryslnllisirt an vielen Orten. Ein rie­

siges fast ganz reines Exemplar eines Bet·gkrystalles, eine Com­
bination des dreiseitigen Prisma mit dem Quarzoide im Ge­
wichte von 177 Pfund wurde im Jahre 1811 in Rauris erhalten, 

'furmalin auf der Mayrhof-Aipe im Habacbthal, im 
Gangthal, 

Granat bei Ramingstein, in Murwinkel, Rauris, 

8 p h e n im Kardeisergrabcn im Thale Grossari, im 
Fclberthai, 

Rn t i I am Kreuzkog·l, in Untersulzbach, Fuschcrthal, 

Magneteisenstein in Schönfelde im Bundschnhlhalc, 

li~isenglauz im Hüttwinkel in der Ralll'is, 

Brauneisenstein im Bundschuhthaie,· 

A 11 t i m o n - S i I b c r am Rathhauaberg zu Gastein, 
Goldberg in Rauris, 

Gediegenes Gold am Ralhhausberg, hohen Goldbc•·g 
in Rauris, in der Fuscb, 
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Kupfernickel an der Zinkwand im Weissbriachthalc, 

Arsenikkies im Murwinkel, zu Rotbgülten u. a. 0., 

B I e i g I an z zu Seheligaden, Ramingstein u. a. 0., 

M o I y b d ä n g la n z , in der Nähe des Ganges Kniebeiss, 

G r a u s p i e s g I an z e r z m i t F e d e r e r z , am Rath-

bausberg, 

Weissgiltig·erz 
Blende 

} am Rathhausberg u. a. 0., 

Rot h g i 1 t i g erz ist aus der vormaligen Grube Weiss­

wandel bekannt. 

Ausser dem oryktognostischen Interesse haben vorzüg­

lich die meisten der metallischen Fossilien eine grosse berg­

männische Wichtigkeit, von welcher der Abschnitt über das 
Erzvorkommen und die Bergbaue noch ein Mehres enthal­

ten wird. 
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Zweiter A bsclmitt. 

A b n o r m e G e b i I d e. 

Massengesteine, plutonischen, eruptiven oder vulkanischen 

Charakters. - Im Allgemeinen ungeschichtet, massig und 

versteinerungsleer. 
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VIf. Abnorme Gebilde. 

G t' a 1t i t. 

Der Granit erscheint, ausser der Central- Alpenkeite, 
in welcher er gegen den Gneis nur in einem untergeordne­
ten Verhältnisse und mehr am westlichen als östlichen Ende 
dieses Gebirgszuges entwickelt ist, in grosser Ausdehnung 
in Nor~len von Oberösterreich, die Tertiär-Ebene begränzend. 

Dieses Gestein wechselt in Farbe und Korn, so wie in 
dem Vorwalten eines seiner Bestandtheile, so tritt entweder 
1ler Glimmer zurück, und die dadurch gebildete Art Weiss­
stein enthält kleine Gronaten eingesprengt, wie in der Um­
gebung von Linz (Plescbing) oder der Glimmer ist vorwie­
gend , und es entsteht dadurch die Gnei~structur (an der 
neuen Strasse am Pfennigberg bei Linz). Der Gneis erscheint 
auch in !deinen Partieen eingeschlossen in Granit, schwärz­
lich schieferiger Quarz durchzieht die Granitmas5en adern­

weise, und g·anz Tein weisser wird in knottenförmigen ÄUI­

scheidungen oder krystallisirt in den sogenannten Krystall­

kellern bei Sprengung der Felsen gefunden. (Pöstlingberg bei 
Linz). 

Der in seinen Korn feine und gleichförmige Granit (wie 
bei Mauthhausen, Perg) findet häufige Anwendung zu archi­
tektonischen Zwecken, der ungleichförmige zeigt sich öfters 
porphyr- und b•·eccienarlig·, der oft vorwiegende Feldspath 
besitzt g·rosse Neig·ung· zur Krystallisation. Rother Granit 
durch einen Gehalt un rothen Feldspath, kommt eingelagert 
vor in einem anderen von gewöhnlicher Färbung·, auch fin­

den 11ich Uebergänge von einer Farbe zur andern (Neufelden). 
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Der rothe Feldspath richtet sich gamr. nach der Mischung 

der Hauptmasse, erscheinen in selber grösse1·e Ausscheidun­

gen von diesem Bestandtheile (Königswiesen) oder tritt er 

kleinkörnig auf (Kefermarl\t), so ist das gleiche beim rothen 

Granit der Fall. 

Die in diesem Massengesteine öfters vorkommenden kugel­
förmigen Einlagerungen eines feineren G1·anites in gröberen, 

werden gleichfalls get1·otren , wie in den Steinbrüchen >r.U 
Perg und der Gegend um IJinz, in let:;r,terer weise! ein An­

bruch (beim Bangelmeyr) eine Streifung und Windung der 

Masse , welche sich halbkreisförmig um einen gemeinschaft­

lichen Mittelpunkt biegt, auch erscheinen säulenförmige Ab­
sondemngen (bei Linz) und plattenförmige (bei Schlägl). 

Die angelegten Steinbrüche an der Strasse von Lin>r. 
nach Steyreck; bieten recht interessante Verhältnisse zum 
Studium dieser Gebirgsart, worauf schon Professor Molts in 

seiner Rei!iebeschreibung durch einige Österreichische Provin­
zen im Jahre i8:16 aufmerksam macht, indem er erwähnt, 

1lass jener Punkt den Namen einer geognostischen Wand 

verdienen würde , er bemerkte ferner, dass ein grobkörni­

ger Granitgang stets der durchset>r.ende , der kleinl•örnige 

abei' der durchsetzte sei, und gleiche Granite sich bloss 

kreutzen, d. i. an den Punkten des Zusammentreffens in ihrer 

Masse unverkennbar sich vereinigen. 

In dem, aus dem Verwitterungsprozesse des Granites 
hervorgegangenen Heidesand (wie um St. Georgen am Wald) 

kommen zuweilen lose, ziemlich g1·osse Feldspathkrystallc vor. 

A e I t e r e M rts s e n g e :d e in e. 

D er S er p e n t in tritt in dem krystallinischen Gebirge 

nicht selten 1 so wie auch mit ver13chiedenen Mineralien ge­
mengt auf. 
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Am Brennkogel (in der Fusch) bildet er nach Mielich­

hofcr, zwischen Glimmerschiefer ein Lager, dessen Schich­

ten sich in Platten von einen Zoll und darüber absondern, 

mit kleinen Antheilen vom pistaziengrünen edlen Serpentin, 
wenigen Anthopltyltit, durchzogen von schmalen Amiant­
Adern und aufliegendem gemeinem Asbest, findet sich det· 

Serpentin in ziemlicher Mächtigkeit am Druckberge, am 

Eingange desselben Thales - mit asbestartigem Stmhlslein 
und gelben Bitter.,path am Riegerkat·r - mit derbem weis­

sem Quarz am Gamskau - mit Kalkapatit untl eingewach­

~;enem Granat und Pistazit unweit des Brennkogel-Gletschers 

in der inneren Ferleiten, wo er auch mit klein eiog;espreng­

ten Ch1·omeisenstein vorgekommen sein soll, - mit kleinen 

Partieen a:cotomen Eisenerzes (Titaneisen) am Ingelsberg 

bei Hofgastein. 
In einzelnen FäHen war auch die Metallführung des 

Rerpentin nicht unbedeutenrl, wiewohl in den seltensten bau­

würdig. Am hohen Brennkogel setzte ein Gnng \'On Quarz, 

ßitterspath und Serpentin , welcher oft reich an Gold gewe­

sen ist, im gemeinen Serpentin auf, seit 300 Jahren aber 

liegt dort ein Gletscher. 

Bei der Kogler- Alpenhütte, im hinteren Theile des 

Mnrwi11kels wurde in früherer Zeit auf ein derbes Gemenge 

verschiedener Kiese mit gemeinem Asbest und wenig·ent Ser­
pentin gebaut. 

Grünstein, dioritischer findet sich in der Schelfau, 

wie es noch Lill 1wn Lilienbach angibt. Der von Simony 
in St. Wolfgang entdeckte Dioritgang ist (nach seinem Be­

richte an die Gesellschaft der I?reunile der NRtur- Wissen­

schaften in Wien) beiliiufil?; 20 Schuh mächtig, streicht von 

N. Tf'. nuch S. 0. und fällt nach Süd. 

Nach HandstUcken der Mielichhofer'schen Sammlung er.: 

scheint der Grünstein mit verschiedenen Abänrlerung·en, nn 

mehren Orten der salzlmrg'i.!'chen Centrl\1- Alpenkette, wie 

5 
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im Stubach- und Fuscherthili, d11nn porphyrartig mit vielen 

~tusgeschiedcnen kleinen Feldspath und schwarzer Horn­

blende, - auch von gradschieferiger Textur als Dioritschie­

fer, an der nördlichen Seite des Habachthaies (Sölalpe) in 

eben diesem Th:.Je, durchsetzt derber und krystallisirtet· 

Albit- }'eldspath, mit schwärzlichen Chlorit g·emengt, den 

tlichten Grünstein gangförmig (in der Kessau). Sehr fein­

körniger, gneissartiger Dioritschiefer bildet einen Ueberg·ang 

in Hornblendeschiefer im Untersulzbachthal, und graulich 

grüner Dioritporphyr kommt in J .. inllsehinggraben bei Raming­

stein vor. 

Gyps - und Steinsalz- Formation. 

Der Gyps findet sich im Gebiete ller krystallinischen 

ßildung·en wenig, mehr jedoch in 1lenen der Uebergangs­

Formntion, ~o wie der Kalkalpen entwickelt. Mit den Um­

wandlungspro?.e~;sen des Kalkes in Dolomit in enger Yerbin­

dlmg stehend, wird tlerf.ielbe gleich nach Annaherg auf dem 

Wege nach Sf. Marlin (in Sal:~.b.) getroffen, (bei der ersten 

Brücke) --lJald nach dem Gyps zeigt sich der Dolomit, des­

ßen breccienar.tig;e Be~chatrenheif sich schon im Aeussern auf­

fallend von den nach kurzen Zwischenräumen auftretendeQ. 

unveränderten Kalkm11ssen unterscheidet, auch lässt l'ich die 

allmäh\ige Feberführung des Kalkes in Dolomit anf dieser 

Strecke gut verfolgen. Die Bildung von feinkörnigen, gelb­

lich und grauli(:h weissen Dolomit tritt noch ~-.iemlich mäch­

~g in St. Martin auf (Frommeralpe). 

An der südlichen Seite tle:;; Ennsthales (Sal:~.b.), er­

lllrecken sieh nach Herrn J. Mayerhofer die Dolomilmassen 

von 0. uarh TV. , und fallen nach Süd, am Eibenberg sind 

~>ie bedeutend und von schieferiger Grauwacke bedeckt, un­

mittelbar amgränzend finden sich dann sanft fallende Schich­

ten eines rothen und weissen Gypses mit Thon, Raubwacke uod 
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Stinkkalk, begleitet von Muriazit, Anhydrit, B1·eunerit 
und Schwefelkies. 

Aehnliche Verhältnisse zeigen sich auch in 1liesem 

Thale am Eingange in das sogenannte Schoberl, dann in 

einem Graben znnächst des Mooswäldchens u. m. a. 0. 

An der östlichen Seite des Gwenthales am Neubacbl 

steht ebenfalls der Gyps an, und am Sulzkarrl ßndet sich 

zelliger dolomitischer Kalk. 

Der feinkörnige weisse Gyps, welcher in Schwarzleo im 

f,eogangthale, und zw11r im J,iegenden der Erasmusgrube 

vorg·ekommen, wurde in früherer Zeit auf verschiedene Weise 

verarbeitet, eben dieses Gypslager war mit einem grünen 

und gelben feinkörnigen Dolomit bedeckt, und wurde gang·­

förmig von Fahlerz durchsetzt, dasselbe Erz kam auch einge­
sprengt im rötblichen Gyps vor , und ward in alter Zeit, wo 
eli sich mehr in derben Massen vorg·efundeu, erobert, und 
auf Silber und Kupfer verschmolzen. 

In der Alpenkalk-Formation erscheint der Gyps am 

Mooseck (bei Golling) zuweilen auch mit ausgesohieden'en 

Schwefel, dann in der Scherrau, inzwischen der Kalkberge. 

Ausserdem finden sich Gypslager im Thale von 'Windischg·ersten 

(am Bosruck u. a. 0.), - am Ischler-Salzberge, und Fl\serg·yps 
kommt auf der Ross- Alpe in der Gos:\U vor. 

Das Salz kommt in beiden betreffenden Ländern besonders 

reich entwickelt und muldelförmig in Kalk eingdagert vor. 

Am Dürrenberg umhüllt den Salzstock der Mergelschie­
fer in einer Mächtigkeit von 20 Lachter. Die Ausfüllung 

besteht aus einem blaugrauen salzführenden Thon mit Gyps­

unll Salzlagen, hie und da erscheint das Salz in regellos 

geformten Massen meistens von grauer Farbe, doch auch 
rolh, weiss, blaulich. 

Das schönste blaue Steinsalz kommt im J;lnllstiitter Salz~ 

berge am Ende des Flötzes entweder im bituminösen Knlk 
5~ 
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oder Anhydrit vor, ausserdem begleiten die Salzformation 

noch Selenit, Muriazit, Polylwlit, Glauberit. 
Der Salzgehalt scheint in der Tiefe zuzunehmen , am 

))ürrenberg wurde das Ende des Lagers noch nicht en·cicbt, 

in Hallstatt erstl·eckt sieb dasselbe 11-1200 l<uss in die 

Länge, und 400 Schuh in die Breite. Iscbl ist nm· ein 
Ausbeisser eines grösseren Flötzes. 

Die Richtung· des Salzlag·ers ist am Dürrenberg von 
S. 0. nach N. ·w. , in letzterrr besitzt selbes die grösste 
Mächtigkeit. Gegen den Zinken wurde der Gehalt immer ge­

ringer, und mnn war der Meinung;, dass hier das Ausgeh­

ende erreicht werde, bei der stattfindenden Sondirung aber 

werden, je weiter die Arbeiten fortschreitten , wieder sehr 
ergiebige Lager aufgeschlossen, wodurch sich auch heraus­

stellen wird , dass der Zinken bloss auf dem Salzßötze liege, 

und nicht in dasselbe hineinreiche, wie man früher glaubte. 
Die in der Gosau vorkommende Salzquelle berechtigt zu 

dem Schlusse, dnss 1lns Salzlager von Hallstfttt durch dieses 
Gebirge streiche. 

Nach von Roitltberg umgeben die 8alzabl11gemngen 

\'On Aus1ee den Sandling mantelförmig. Bei der sogenannten 

unsinnigen Kirche verrä!h sich dns Salz durch eine reichhal­

tige Quelle: auch in Windischg;ersten , Spital a. P. und 
Unken ist man auf salzhaltige Quellen gekommen. 

Die jodhaltige Salzquelle von Hall (bei Steyer) entspringt. 

aus dem Tertiär- Boden, das Lager, woher dieselbe seine 
charakteristischen Bestand!heile aufnimmt (wegen denen sie 

auch als Heilmittel im verdienten Rufe steht), muss sehr 
tief liegen, un1l scheint der südlich auetretenden Wienersand­
stein- Formation anzug·ehören. Bei einer im Winter 184?' 

....... 1848 vorgenommenen Reg·uJirong der Quelle, da sich das 

sUsse Wasser des nahen Baches damit vermischte, worden zur Er­
reichung· dieses Zweckes nur die Tertiärschichten durchfahren. 
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Dritter A bschuitt. 

Erzvorkommen und Bergbaue. 

Mit einigen geschichtlichen Anmerkungen über 

die Letzteren. 
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VIII. Erzvorkommen und Bergbaue. 

Der Bergbau stand vorzüglich in den salzbnrgischen 

krystallinischen und U ebergang·s- Gebirgen einst in einem 

bedeutenderen Betriebe als gegenwärtig, er wäre auch wie­

der eines grösseren Aufschwunges fähig, denn die Auffassung 

mancher Gruben hatte nicht immer ihren Grund in dem Man­
gel an Erzmitteln , sondern viele derselben g·eriethen meht· 

darum in Verfall, weil bei den vor beiläufig dreihundert 

Jahren statt gehabten büt·gerlichen Unruhen und Religions­
bedrückungen in Salzburg, die wohlhabendsten und geschick­

testen Bergleute das Land verlasBen mussten. Um dieses 
aber auch mit. einem Beispiele zu belegen, diene folgendes: 
Die Hauptgewerken, welche in früherer Zeit den Kupfer­

bergbau am Limberg bei Zell am See am stärksten betrieben 
haben , wBren die auch bei andern salzbnrgischen gewerk­

schaftlichen Bergwerken belheiligten Herrn von Rosenberger, 

deren Name schon in sehr alten Urkunden vorkommt, und 

die aua einer alten Familie von Augsburg stammten. Sie 

bcsassen, vermög eines Freiungsbl'iefes vom Jnhre 1582, 

am Limberge allein 29 Gmben- und Pochwerksgebäude, mit 

allen deren Rechten , im Markte Zell aber ein eigenes von 
ihnen erbautes Schloss (später das Bergamtsgebäude), so wie 
noch mehre andere Besitzungen in Pinzgau, insbesonders in 
Stuhlfelde'n, wo sie auch ihren Wohnsitz hatten. Als aber 

die Rosenbe1·ge1· gegen Ende des 16ten Jahrhundertes unter 
der Regierung des Erzbischofes Wolf Diet1·ich auswandernJ 

und den ganzen im guten Betriebe stehenden Bergbau verlal:i­

.,;en mus11ten, weil sie der protestantischen 1;ehre crg·eben 

waren, aus gleichein Grunde noch viele andere B-ergleute 
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folgten, so gerieth dieser Bergbau dann, theils aus Mangel 

an erfahrneo Bergmännern, theils auch an hinlänglichen 

Hülfsmitteln ins Stocken, und durch längere Zeit, beinahe 

in gänzlichen Vorfall. 

Von der grossen Ausdehnung des Bergbaues in Lungau, 
vorzüglich im oberen Mut·thale zeugen nicht nur die vorhan­

denen vielen Stollen und Aufschläge, sondern noch mancher 
Name weiset auf den Reichthum an Erzen, wie der, des 

seiner hohen Lage wegen merkwürdigen Silbereckes. 

Auf die grosse Ergiebiglwit lässt sich aus den beträcht­

lichen Silberlieferungen schliessen, die in den älteren Zeiten 

aus diesem Gaue gemacht worden sind, und bei 12,000 Mark 

betragen haben. Manche der alten Baue wurden in der 
Neuzeit wieder in Angriff genommen, und mit guten Glück 

fortgesetzt. 

Auf Gold und Silber. 

Reissacher machte "die goldführenden Ganggebilde der 
"Central- Alpenkette, auf der salzburgi11chen Seite von An­
"lauf- und Köthschachthale angefangen über das Gasteiner­

"tbal mit dem Rathhausberg, Pochhart und Siglitz, hinweg 
"durch die Rauris bis in das Fuscherthala, zum Gegenstande 

einer umfassenden At·beit, welcher schon Erwähnung geschah. 
Nach ihm unterscheidet sich jede dieser vier Gangreviere 

durch gewisse Eigenthümlichkeiten, und alle ihre Gänge bil­

den ein fiicherförmiges Streichen. Für die Österreichischen 

Alpen ist ihre östliche Grenze in den Lagerstätten von Schell­

gaden in Lungau, ihre westliche :&u Zell im Zillerthal (Tyrol). 

G a s t e i n e r t h a I (Pangau) In rl.iesem wurde schon von 
den Römern gebaut. Am Rathhausberg fing man nach Hacquet 
neuerdings im Jahne 719 an, Bergbau zu treiben ; in neuester 

Zeit wurde wieder ein Schurf-Bau in der Siglitz eingeleitet. 

Im Nassfelde soll (nach Hübner) vor vielen Jahren ein alte8 

reiches Berggebäude die Schläpeleben genannt, mit aHen 
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Bergknappen begraben wot·den sein, später entstand dort ein 
Gletscher. 

Rau r i s er t,h 111 (Pang;au ). Die Baue auf dem hohen 

Goldberge sind gewiss, wenn nicht älter, doch eben so alt, 
als die am Rathhausberg. 

Die Alten haben l1ier tlen Grubenbau vom Tage, .näm­
lich beim Ausgehenden der Gänge angefangen, und scheinen 
sie zuerst ganz oben am Goldherger Tauern, auf der Sonn­

stern- oder edlen Podner-Kiuft angelegt zu haben. 

In Gastein sowohl als in Rauris setzen die Erzgänge in 

Gneis auf, untl mit dem g·ediegencn Golde brechen noch 

gold- und silberhältige Kiese untl Glanze, wie Weissgül­
ti_qerz, Blei,qlanz, Schwefel-, Kupfer- und Arsenikkies ein. 

Letzterer kam auf der Parisgrube am Bßthhausberg einmal in 
bedeutender ~enge vor, hielt 1 J,oth p. c. güldisches Sil­
ber, während er von anderen Grubenrevieren selten diesen 
Gehalt zeigte (er wurde Derbkies genannt). 

Im Jahre 1816 bestand in Rauris am Kolben- Seygurn 
ein Goldseifenwerk, aus dem Gebirgsschotter, welches 1ich 
reichlich lohnte. 

G o I d w ä s c h er e i e n. Dazu waren ebenfalls illl Jahre 
1816 im salzburgischen Gebirgslnnde 31 Revieren oder Felder 

verliehen, welche von den Einwohnern bearbeitet wurden, 
dann noch am Inn und der unteren Salzach zwei Districte, 

nämlich von der Braunauer- bis zur Schärdinger- Brücke, 

und von Wildshut bis Hallein. An dem Enns- und Donau­

flusse sieht man gegenwärtig nur selten mehr diess Geschäft 
betreiben. 

Zu Lend besteht das Gold- und Silberschmelzwet·k für 
die Erze aus Gastein und Rauris. Vor dritthalb hundert 
Jahren standen (nach Hübner) in Gastein 5 und in der Rau­

ris 7 grosse Schmelzhütten , welche gewerkschaftlieb betrie­
ben wut·den. Nach einem in der Schmelzhütte zu Lend be­

findlichen Stein mit den Buchstaben C. W. und der Jahres-
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zahl 1547 wird vermuthet, dass ein Schmelzwerk an der 

Lend schon von Cht'istoph Weitmoser einem Gewerken von 

Gastein betrieben wurde. 

Die reine Ausbeute an edlen Metallen ist nicht in jedem 

Jahre gleich, so gehö1·tcn (nach Vierthai er) die Jahre 1775, 

1777, 1778 für Gastein :;-.u den glücklichsten im achtzehn­

ten Jahrhundert, dagegen waren die Jahre 1780, 1794, 1796 
nicht günstig·. 

Nach einem Durchschnitte von 22 Jahren aus dieser 
Zeit wurden am Rathhausberg jährlich 70 Mark Gold unll 

6-700 Mark g·öJrlisches Silber erobert. 

Ausser dem Angeführten bestanden und bestehen zum 

;.rheil noch viele an1lcre Berg;baue entweder zur Gewin­
nung von 

Gold, Sitber, Blei, A1·senik, Kup(e1·, Schwe­
fel und zur Erzeugung v o n Eisen v i t 1" i o l 

mitteist Schwefelkies. 

Altenbu1·g und Dü1·renrain bei Ramingsteinin 
I,ungau. Im Jahre 1443 verlieh der ErzbisehoC Friedrich dem 
Sigmund und Christoph Mosheimer, dann dem Erhard Wendistein 

die El'laubniss zu Ramingstein und der Gegend herum, in seinem 

Lande Berg·werk zu suchen und aufzuschlagen. Dieses dann 

eines der grössten und stärksten betriebenen Werke, Iieferie bin­

nen 136 Jahren (von 1627 bis 1763), worunter aber noch von 

JO Jahren die Rechnungen fehlen, 43652 Mark Silber, welche 
jedoch nicht gänzlich von Ramingsteiner- Erzen gewonnen 

wurden, indem beiläufig mit dem Jahre :1760 auch die 

Schliche von Seheligaden, deren Silbergehalt aber nie be­
trächtlich war, hier verschmolzen wurden. Die Anbrüche 
müssen gut und häufig gewesen sein, auf dem Weng·er­

Schartl oder de1· wälschen Alp 1J4 Stund unterhalb der Höhe 

war ein Stollen, der in alter Zeit reiche Ausbeute lieferte. 

Im Jahre 1191 wurde diese1· Bergbau von der hochfürstlichen 
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Kammer, dem Pächter des Hammerwerl,es von St. Andrä, 
Gottfried Posebinger , als Erbrecht verliehen, welcher so­
gleich einige alte Gruben eröffnen und ein Poch- und Wasch­

werk erbauen liess. Ein drittes Bergwerl' Glückbau genannt, 
ward von ihm ebenfalls in Betrieb gesetzt. Die Werke lie­
ferten im Jahre 1796 schon H.O Mark Silber, und 90 Cent­

ner Silberglätte. 
Bischofshufen (Pangau), hier bestand am Erzberg 

eine Kupfergrube. 
Dürrenbach bei Neukireben (Pinzgau). Wurde im 

Jahre 1791 eine alie Zeche wieder aufg·eschlossen, welche 
wahrscheinlich von den Brennthaler-Gewerken gebaut worden 
ist. Im Jahre 1794 wurde dieser Bau wie!ler eingestellt. 

Felberthal (Pinzgau). In der Nähe des Tauernhauses 
wurden auf Aerarialkosten die in Qu11rz einbrechenden Spröd­
glaserze, dann Kupfer- und Schwefelkies abgebaut. 

Filzmoos und Umgegend (Pangau). Hier bestand eine 
alte Grube (ober dem Laclmcr- Gut) auf Arsenikkies - in 
der Ginau der ziemlich bedeutende Kupfer- Bergbau im 
Ascheck, und ein Kupfer- Schurf am ~loittensberg (ober 
Wagrain). 

Fuscher-Hauptthal (Pinzgau). IIJ dem sich von 

Osten nach Westen davon abtrennenden Hirzbachthale sind 
mehre alte Stollen auf der Nordseite, nämlich der Bader-, 
Paradeiser-, Gasteiger- und Sak-Bau. Die vorkommenden Erze 
wareniiUS!er gediegenem Golde, silberhaltiger Bleiglanz und Ku­
pferkies. Im ~eixelbacbthale, (einem anderen Seitenthale) wur­
den am sogenannten Kleinschaidegg im Abkreutzen ein Stollen 
aufgeschlossen, in welchen ein gold- und silberarmer arsenika­
Jischer Schwefelkies einbrach, dann waren hier noch meh1·e 
alte nun ganz verfallene Aufschläge, auf Bleiglanz und Ku­
}Jferkics, unter dem Namen ~chaidegg bekannt. Gegen die 
W e:Hseite des Fu6cherthales wurde einst am Falkenstein ge­

baut (der Barbarastollen, ein zweiter kommt unter dem Na-
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men Ainegg· vor), die Gangart war Kalkspath, die Erzarten 

ein silberreiches Fnhlerz, rlerbe und Juystnllisirte Kupferlasur 
und Kupferg·rün. 

In der Schiedalpe befanden sich viel' von den Alten 

durch Rilzarbeit noch aufgeschlossene Baue im Gneisgebirge, 
in welchen die Gangart Quarz mit Kalkspath, und die ein­

brechenden Erze Bleiganr., Kupferkies und faserichter llfala­

chit waren. Jn eben diesem Hauptthai gegen Osten in der 

Streichprunt und Kerngrub sinll mehre !!Chon g·iinzlich ver­
fnllene Aufschliige, in welchen auf ßleiglan;r, und Kupfer­

kies gebaut WUI'IIe. Auf den Schnallerma1lern sind drei verfal­

lene Gruben, wo man Kuprerkies eroberte, -11m Zwing im Hirz­
bachthal r.wei offene, un1l !'ieben verfallene Stollen , in de­

nen Schwefelkies vorhm. In •ler Ferleiten sind die alten 

Baue am Brennkogel, un1l am Kloben jetzt grösstenlheils 
verkäfet. 

GrossarI e r t h a i (Pangau ). Diese Gegend verdankt 
ohne Zweifel seine erste Kultur dem Bergbau. Die Herren 
von Schwarzenbach , welche auch in Gastein Bergbau trie­
ben, und der Kirche zu Grossari grosse Schenkungen mach­
ten, könnten vielleicht die ersten Gewerken gewesen sein. 
Nach der herrschenden Sage erfolg·te die Einwanderung der 

Bergleute auch von den Gewerken aus Gastein, die ihren ~'uss­

steig über das Gebirg·sjoch in die hiesige Reitalpe nahmen. 

Im Jahre 1520 erscheint nach urkundlichen Nachrichten ein 

Sebast.ian Briefer, bürgl. Handelsmann in Salzburg als ein Ge­

werke. Die Akten des k. k. Berg- und Hütten- Amts­

Archives fangen vom Jahre 1637 an. 
Die erste Schmelzhütte und die Werksgebäude bestanden 

ehemals in der Wolfau, eine Viertelstunde von Hüttschlag, 

an welch letzteren Ort sie erst, nachdem die Gebände durch 
eine Wasserßuth verwüstet wurden, Uß!l durch 40 Jahre kein 

Schmelzwerk war , im Jahre 1600 kamen. 
Die Bergbaue, welche in letzterer Zeit (das Werk 
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wurde vom Aerar im Jahre {848 aufgela;;sen) im Betriebe 

standen, waren 
1. Krähmauer, 2. A~;tentofern, 3. l{ardeis (dieser seit 

1769 unausgesetzt). Zu den früheren Bauen gehören de1· 

zu Schwnrzwand, welcher der älteste in diesem Thale ist, 

dann auf der Schappach-, Aigne1·- und Piehier-Alpe und 

am Harbachberge. 
Die einbrechenden :Erze sind Kupferkies (hier Gelfer111 

genannt) und Schwefelkies (Kremskies). Dieser let111te und 

hauptsächlich de1· yon Kardeis wurde 111ur Schwefelbereitung 

verwendet. 

In früherer Zeit wai' die jiihrliche Ausbeute 2912 

Centner Kupferkies und 13903 Centner Schwefelkies. 

Der er:r.eugte Schwefel wurde in Tafel- und S!angen­

form im Handel gesetzt. Da11 Quantum der Hüftenprodukte 

war in letzterer Betriebszeit 6-700 Centocr Kupfer und 

200 Centner Schwefel. 

Das Grossarler- Thai ist reich an alten Stollen und Auf­

~Schliigen, so wa1·en in der Hubalpe am sogenannten Marchek 

u11d Pitschach zwei Gruben, wovon die letzte im Jahre 1759 

auf gölden. Silber belrieben wurde, seit 1798 sind bcide 

verfallen, ein alter Stollen befindet sich in der sogenannten 

Ochsenmais, - unter dem Goileklehen am Grossarlerbach 

1;ind vier alte Gruben, wovon auf einer schon im Jahre 1673 

gebaut wurde, unter demselben J. .. ehen ward 1798 ein neuer 

Aufschluss mehr am Grossarler-Hauptbache aufBieiglanlll, Ku­

pfer- und Schwefelkies betrieben. In der Elmau unter dem 

Reisenlehen soll eine alle Grube auf ziemlich reichhaltige 

Kupferstufen sich befunden haben. Am Neuhofberg waren 

zunächst dem Wasserfall und am Söldermandl Gruben aufge­

schlossen, wo in der leizieren HJhon im Jahre 16'73 auf 

Schwefelkies gehout wurde. 

Auf der Tofern- Nordseite, im Menig- und Windfeld er­

Graben, zu Oßeg· (im sogenannten Doppelgraben) ist Kupfer-
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kie& erobert worden. Am Fusse des Hassekberges ober dem 

Seefeld befand sich ein zwei Lachter tiefer Stollen auf ein 

1 V2 Schuh mächtiges Schwefelkieslnger, dann 1791 ein Neu­

schurf auf silberhältigen Bleiglanr., weichet· na~h Lendner 

Probezettel 1-4 J,olh göldisches Silber gehalten. 

Am Landsteig soll nach alten Akten in der G1·ossarler 

Registratur, ein Bau auf silberhältigen ßleig·Janz bestanden 

haben. An der Oetzlwand im Hintet·tbal kommt nach alten 

Amts- Rechnungen der Paduabau vm·, in weichet· vom Jahre 

1750-54 auf Gold un'l Silber gebaut wurde. 

HabachthaI (Piuzgau). In diesem soll schon in frü­

het· Zeit am Gamslwgl ein reiches Silberbct·gwerk gewesen 

~Sein. Im Jahre 1794 fanden die ScbUrfer diesen Bergbau 

wieder. Derselbe befindet sich. 2 if2 Stund von Bramberg· süd­

westlich in der Peuding·-Alpe, er ISOll schon vor mehr als 

300 Jahren betrieben, und wegen eines durch Erdbeben los­

gebrochenen Gebirgsstückes , welches einen Theil der Grube 

verschüttete, auch vielleicht anderer Umstände wegen aufge­

lassen wor,len sein. Die alten Stollen befinden sich sehr 

hoch, beinahe an der Kuppe des Berges, man will Zechen 

angetroffen haben, wo das Gestein durch Fenerset?.en behan­

delt wurde. Von der dazu gehörig·en Schmelzbütte il;t nichts 

mehr zu sehen, sie lag am Eingange des Thai es, und war 

llChon im Jahre 1700 zerstört. 

Hollersbachthai (Pinzgau). Auch hier wurde viel 

gebaut, so unter andern auf den Bleierzgang im Hochflecken 

mit dem Hauptstollen zum heil. Geist genannt. 

Im Jahre 1628 haben die Gewerken von Mühlbach um 

die Vel"leihung· eines Neuschurfes am Wildlosegg gebeten. 

Auf der Westseite soll sich im Grubthaie eine alte Grube 

und ein Neuschurf befunden haben, in welchen man Spuren 

\'On g·oJd-, silber- und bleihälligen Erzen haUe. 

Kaprune r t h a l (Pinzgau). Schon in.Jahre 1555 bestand 

hier ein Bergbau 1 später wurde rlann von den vonn~tligen 
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Grubengraben- Gewerken zu Aufhausen an der westlichen 

Thaiseite auf Gol1l , Silber und Blei, Bergwerk getrieben. 

Krimmlerthal (Pinzg·au). In der .Nihc der Achen sol­

len im Jahre 1537 ~wei Bergwerke gewesen sein, ein Gold­

bergwerk, g·enannt im Schlachter (am Schöllenberg·), das 
~weile ausser der Tafern. 

J.. eogan gth a I (Pinzgau). Da bestanden die Bergwerke auf 

silberhäUtigen Bleiglanz und Fahlerz in Schwarzleo. Der 

smrkste Betrieb war im Jahre 1804, wo 182 ~/2 Centne1· 1\u­

Jlfer dann 586 Centne1· Blei erzeugt wurden. 

In dem Jahre 1818 wurden 128 Centner, 96 Pfund Ku­
pfer und 448 Centner, 64 Pfund Blei mit 105 Mark 2 Loth 

Silber gewonnen, Die grösste Quantität Knpfer von 316 

Centne1·, 76 Pfund wurde 1794 erhalten. 

Seit dem Jahre 1830 ist diess Werk aufgelassen. Am 
Spielberg soll in den Jahren 1550-51 gebaut worden, 11ie 
Erze aber arm g·ewesen sein. 

Mitterberg (zwischen dt:m Obe1·- und Unter-Sulzbach-
1hal in Pinzg·au). Im Jahre 1569 sind hier einige Neu­

schurf und Grubengerechtigkeiten ausgeüht worden. 

Mit t erbe rg- Alpe (im Mühlbachgraben zwischen Dien­

ten und Werfen in Pangau). Aus den im alten Manne da-

5elbst aufgefundenen Serpentinwerkzeugen zu schliessen, ein 

sehr altes Bergwerk, welches wiede1· von einer Prlvatgewerk­
~>chaft auf Kupfer betrieben wird. 

Mühlbach (Pinzgau) mit den ärarischen Bergbauen in 

1. Brenlithal, dieser i~>t schon sehr alt, und war die 

Hauptgrube des Mühlbacber Handels. nie Gesellschaft be­

stand in früherer Zeit aus mehren Gewerken, von denen einige 
von Augsburg· waren, daher sie aueh den Namen Augsburger­

Gewerkscbaft führte. Die Hauptmasse der J,agerart ist 

Quarr., die einbreebenden Erze, Kupfer- und Sr-hwefelkie$, 

Download unter www.biologiezentrum.at



80 

welch letzterer in grösserer Menge erobert, und Vitriolkies 

genannt wird. 

2. Untersulzbach. DiesenKupferbergbau entdeckte im 

Jahre 1701 Gregor Berge1·, Bauer am hochf. Lehen, welcher 
auch den ersten Bau führte, dabei aber in fünf Jahren sein 

ganzes Ve1·mögen zusetzte. Im Jahre 1715 hatte er schon 
so wenig Hoffnung mehr etwas zu gewinnen , dass er d cn 

Bau aufgeben wollte, doch durch Rath und 'l'hat des dama­
ligen Verwesers Albe1·t Kamml in Mühlbach wurde nach 

einem g·eführten Bau von 6 Klafter so viel Erz eneicht, dass 

er schon bis zu Ende des Jahres 1716 wieder zu seinem 
Vermögen kam. In diesem Bergwerke brechen dieselben 

Erze, wie im vorigen, hier in einem Gange der in Glimmer­

schiefer verhiirteten Chloritschiefer und Gneis aufsetzet. Die 

Gangmasse bes.teht theils aus Quarz, theils einem talkartigen 
Chloritschiefer, seltener aus Kall{spatb. 

Aut' dem Hochfeld soll schon in den Jahren 1637 bis 39 

ein Bergwerk bestanden haben , und auf dem Gamseralpel im 

17. Jahrhundert auf Blei gebaut wo1·den sein. 

3. Stimme I. Ein sehr alter Bau (jetzt aufgelassen), 
früher erscheint e1· unter dem Namen der Dürrenberger-Gru­

ben, in welchem nu1· Kupferldcs in einem Lag!lr von Quarz 

und Thonschiefer einbrach. 

4. Li m b e r g. Hier wurde schon von den erwähnten 

Rosenbergern gebaut. Geg;enwärtig besteht nur ein Hoffnungs­

bau. Die einbrechenden Erze waren Kupfer- und Schwe­

felkies, Fahlerz, Kupfernickel. Ersterer ist der Hauptge­

genstand der Eroberung. In alter Zeit sind aus den J,imber­

ger-Gruben binnen 60 Jahren 14139 Centner Kupfer erhalten 
worden. Da die Grubenwässer viel aufgelöstes Kupfer ent­

hielten, so war zur Gewinnung desselben auch ein Cement­

werk angebracht. 
Die Menge der Kntlfer- und Schwefelkiese , welche bei 

der Hütte zu Mühlbach aufge~chmolzeo werden, beträgt jäbr-
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lieh (nach älteren Angaben) , 11000 Centner, von welchen 

die ersten durchschniUlich im Centner einen Kupfergehall 
von 3% Pfund besitzen. Um einen Centner Rosettenkupfer 
zu erzeugen , waren 38 Centner an Erz erforderlich. Der 
eentner Schwefelkies, welcher auch Kupfer hält, liefert 
3 Pfund Schwefel, und 8 Pfund kupferhältigen Eisenvitriol, 
der unter dem Namen zwei Adler- Vitl"iol, mehr aber noch 
aiF~ Salzburger- Vitriol im Handel bekannt ist. 

In der ~weiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts haben die 

Bergwerke in Ober-Pinzgau so abgenommen, dass nach einem Re­

fehle des Erzbischof Jakob von Khuen vom Jahre 1560 das Berg­
amt Mühlbach aufgehoben werden sollte, allein nach kurzer Zeit 

blühten sie wieder auf, daher auch die Auflassong nicht erfolgte. 

MurthaI (Lunl?;au ). Schon im Jahre 1364 kommen 
Erzgruben in der Mur und St. Michael, dann im Jahre 1434 
11m Twereben, am Sauberg und in der Liniz vor. Im obe­
ren Theile des Murth11les betrieben die Alten im GangthRl 
viel Bergbau auf Silber. Der Gold- und Silberbergbau mit 
dem Amts-Sitz und den Werksgebäuden zu Schellgilden ist 
lleit einigen Jahren aufgelassen, Die Gruben bestan1len in 
der Bramleiten, am Dirkeck, Goldbachel, Kaltenbach und 
Mayrhofberg. Dieses Werk soll im 15ten Jah1·hundert seinen 

Anfang genommen 1 dann aber öfters durch längere Zeit in 
Ruhe gestanden haben. Erst wieder in der Mitte des 18ten 
Jahrhundertes wurde dasselbe zu bauen angefangen. Die Gänge 

Retzen im Glimmerschiefer auf, und die einbrechenden Enr.e 
waren ausser dem gediegenen Gold, Bleiglanz, Kupfer .. nnd 
Schwefelkies, selten Arsenikkies und braune Blende. 

'Ferner ist noch in diesem Thale: 
Rothgülden ein gewerkschaftlicher Bergbau auf Arse­

'nikkies, welches Erz bei der bestehenden Hii.tte auf weissen 
Arsenik verarbeitet wird. 

Si I b er e c k, an welchem Berge sich viele alte Stollen 
und Aurschliige befinden. 

6 
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Im hinteren Murwinkel wurde in früherer Zeit im Glim­

merschiefer in der Sprinz,qasse von Gewerken ein Bergbau 

betrieben auf tlcrben und eingcRprcngten Arsenil\- uncl Schwe­

felkies uncl braune ßlencle. Bei der Kogler-Aipenhültc bestand 

ehemals ein Grubenbau auf ein derbes Gemenge von Ku­

Jlfcr-, Schwefel-, Mag·nct- und Arsenikldes. 

Piesenbachthal (Pin?.gau). In diesem sind an der 

Westseite am Klucl\en, und an der Ostseite am Saulehen 
mehre alte Stollen und Aufschläge, wo auf Kupfer- und 

8chwefelldes gebaut wurde. Die Erzlager waren am erste­

ren Orte oft mehr als 2 Schuh mächtig·, aber ohne Bestand. 

Putzengraben (Pinzg;au). Hier war ein Kupferer?.­

Neusclmrf von 1802-1810 im Betriebe. 

Radstadt und Umgebung (Pangau). Uebe1· dem so­
genannten Urbanislchen (bei Altenmarkt) befinden sich alle 

verfallene Stollen, in denen Kupferkies erobert wurde. 

Geg'en den Radstädter-Tauern war an der Faulwandt im 
1642 ein Silberbergwerk beantrag·t - am Hundsfelcl war 

ein aller Kupferbergbau - am Seekarr befanden sich einst 

bedeutencle Grubenbaue auf Kupferkies und Fahler~. 

Vom Jahre t666 sag't eine Relation, dass 50 Centner Ku­

pfer aus den E1·zen von dem Radstädter-'rauern, in Raming­

lltein gewonnen worden sind. 

Rettenbachgraben (Pinzgau). Zwischen Miihlbach 

und Miltersill. Dieses Werk ist aufgelassen. Das Erz­

lager enteleckte ebenfalls Gregor Derger, im Jahre 1'716 , er 

betrieb jedoch den Bau nur kurze Zeit, und übergob ihn 
clann on andere Gewerke. Im Jahre 1760 wurde derselbe 

dem Johann Reisig·! erbrechtlich verliehen. Vorzüglich 
wnrrle hier Schwefelkies (selten Kupfer- und Arsenikkies) 

erobert, e1·sterer in manchen Jahren zu 1000 Centner. Der 
daraus erzeugte Eisenvilriol von grüner Ji'arbe l'am 11nter 

dem Namen Rettenbacher -Vitriol in Handel. 
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8tubachthal (Pinzgau). Im Wallersbachgraben be­
stand eine alte Grube auf Kupferkies. Auf der Windriizhauser­

A lpe war ein ßau auf silberhältigen Bleiglanz, welcher im 

Jahre 17'97-98, da sich die Erzspuren ausgeschnitten haben, 

eingef2lellt wurde. Im Rottenwald am Rottenbach befantlen 
sich schon in den Jahren 15a7-39 Bergbaue. 

T h um er s b acht b a I (Pinzgau). Die schon erwähnten 
Roseoberger haben hier 1690- 1739 Bergbau betrieben, wobei 
jedoch schlechte Hoffnung war. Im Michelsbachgraben, 
1ler sich gegen Norden von diesem 'l'hale abtrennt , bestanden 
drei alte Stollen im 'J'honschiefergebirg·, die Gangart war 
Quarz mit Kalks}Jath g;emengt ~ und das einbrechende Erz 
Rilberhaltiger Bleiglanz. 

Weisswandel (Lungau). Die Lungauer-Gewerkschaft 
erlangte im Jahre 1816 die Muthungs- und Belehnungs-Zu­
sicherung auf diesen Si.lbererzbau. 

Z auch e n (Pinzg;au). In den Jahren 1693-94: müssen 
hier Bergwerke bestanden haben, da nach alten Aufschrei­
bungen der Hinkarwald dazu vorbehalten wurde. 

Zell am See (P·inzgau). Am jenseitigen See-Ufer war 

nahe demselben am Oerlberg einst ein Stollen auf KU}Jferkielii 
aufgeschlossen. 

Ausser den Angeführten bestanden in den Gegenden 
von Pinzgau und Pangau noch mehre Baue auf KupferkieH -

im Traunkreis Oberösterreichs am Geisberg bei Molln und am 
Arilmgl bei Hallstatt aber Baue auf Bleiglanz, 

Auf Quecksilber. 

Nach einer Relation des Bergrathes Mielichhofer wat· im 
Jahre 1814: am westlichen Gebirgsgehänge des Grossarler­
thales 1% Siund von St .. Johann in einem geschichteten: Kalke 
auf gediegenes Quecksilber ein Versuchungbau beantrAgt. 

Auf Zinkerz: 

Finden sich euuge Gruben vor, wie auf der 
Frommeralpe bei St. Ma1rtin, 7.U Filzmoos auf der Scharl11lpe, 

6* 
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wo Galmey nieren- und butzenfllrmig vorgekommen, ferner 

im Thale von Finehau nrn Gnmskogl, - im Rnnsthole 

uaHl einige unbedeutende Gruben im Thnurnchthale in Pangau. 

Auf K ob a 1 te r z e: 

Weissbriach (Lungau). Hier sind die Bergbaue an 

tler Zinlnvand, und die einbrech<'nden Er?.e gnmer Speiss­

kobnlt, KulJfcrnickel. Im Jahre 1834 kommt als Besitzer die 

l!es Kobaltnicl•el-Bergbaues, Augustin Thomoser im Namen des 
Herrn Ruclolf Ritter von Gerstorf vor. In früherer Zeit wurde 

dieser Bam von Gewerken betrieben, von denen t1ie meisten in 

Wien wohnten, daher die Gesellsch:\ft 11 Wien er Kobaltgewerk­

I!Chaft'' genannt wurde. Derselben waren alle Kobaltwerke im Er?.­

~tifte verliehen, wesswcgen sie auch im J, e ogang tbal e bauten, 

wo sich die Kobaltgruben am sogenannten Nöckel in Schwarz­
leo befanden (jelzt aufgelassen), und in welchen I!Chwar­

rt:er und rother Erdkobalt einbrach. 

Auf fi~isenerze: 

Dienten ( Pangau ). Da bestehen tlie Bergbaue auf Sp~th­

eisenstein, wie der Nagelschmidbau, untl die Sonnnerhalt wel­

che nur im Winter in Arbeit genommen werden, die am Koll­

mann~Seck und Tennkopf, da es Tagbaue sißll, im Sommer. 

E.be n. (Pangau). Am Buchstein wurde auf Magnet­

Eilienstein gebaut (jetzt aurgelassen). 

Flachau (Pangau). In diesem Thalc soll schon im 
131en Jahrhundert )!-;isen - Bergb11u betrieben worden sein. Die 

Eroberungen sind Spath- und Brauneisenstein, am Gwenberg 

(hei Annaberg), Hochbrie I, Penkerötz, Thurmberg, die 

Baue zu Filzmoos wurden 11ufgelasscn. 

Viele al!e Gruben in der Umgebung zeigen noch von 

einem ausgedehnten Betriebe, 11uch fehlt es nicht an 

Erzanständen. 

Ken de lb ruck (Lungau). Itn Bund~>chuhtbale befinden 
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eich die Bergbaue in der Hinteralpe, Mitterberg·, Kühkarr. 

Knappenl'iedl, im Schönfelde der Winkelmadstollen, Stubmer­

alpe, Weisswandl. Im Jahre t8J5 unfet• mehren Gewerken, 

die den 1.\amen "Lungauer-Ei8engewerkschaft'1 führten, da­
mals des Steiner, Tiirk §' Comp. 

Werfen (Pang·au). In dieser Gcg·erul wird am Buch­
berg , Flachenberg und Scbäll'et·ötz , aur 8palb- un1l Braun­

Eisenstein g·ebaut. Am Tännengebirg wanl in frübet·er Zeit 

auch Rotheisenstein erobert. 

Vormals bestanden in den Uebergong~gebirgeu Pangaus 

noch mehre gewerkschaftliche Baue nicht uut· auf Eisenstein, 

sonc1em auch auf eisenhäHigen ZuschiRg:o;chiefer. Die Ausbeuten 

wurden von den Eigenthümern (grösstenlheills den benach­

barten Einwohnem, die ihre Gruben selbst betrieben) zu den 

ärarischen Hüllenämtern in Dienten, Flachau un1l Werfen 

geliefert. 

Im Gebiete des Alpenkalkes waren die Eisen-Bergbauc, 

wie im Wendbachthai (Traunl>reis) von keiner Bedeutung. 

Auf Braunsteinerz: 

Sulzgraben bei Molln ('l'raunkrei.s). Hier wurde am Roxol 

blol:is über Tags gebaut. 

In dem schon einmal erwähnten Grossarlerthal (SaJzb.) 

bestand im Auwalde einst ein Bau aur vermeintliches Ko­

baHerz, welches jedoch Braunstein gewesen sein soll, da m&n 

noch höher aut dem Berge dergleichen Stufen gefuntlen haL 

Auf Steinsalz: 

Dieses Naturproduct findet sieb in einer beinahe uiler­

schöpflichen Menge, so am Dürrenberg näclu;t Hallein im 

Salzburgischen, dann r;u Hallstatt und Ischl , letztere dem 

eigentlichen oberösterreichischen Salzkammergute. 

Nach den bereits schon erwähnten archäologischen Fun­

den zu schliessen , waren diese Salzlager schon den Kelten 

und Römern bekannt. 
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Ueber die Geschichte dieser Bet•gbaue liefert Rilier 

von Koclt- Sternfeld in seinem Werke: "Die Dcutl'.icheu, 

insbesondere die baierischcn und östcrrcichischcn Salzwerke 

zunächst im Mittelalter" München 1836 schätzbare Anga­

ben, von welchen das hieher gehörige auch auszugsweise 

entnommen ist. 

Hallein. Um das Jaht· 920 verlieh Erzbischof :FI'ie­

drich det· Abtei St. Peter zu Salzburg das Bergt·eviet· 
Drischwil cum omni }urc nost1·o sive salis seu quolibct 
utUitalis ,qenere, quae in cadem praedio pervenire polest. 
Dieser Bezirl.: eine halbe Stunde südlich von Hallein wurde 

unter dem Namen Abtswald beimnot, und das alte Saalbuch 
der Abtei weiset in loco Capanere '(Gamp) in det· ersten 

Hälfte des 11ten Jaht·bundertes eine bereits im regelmässigen 
Betriebe gestandene PfannsHi.tte nach, die mit Quellsalz be­
gonnen haben soll. Unter dem Erzbischof Tltiemo, welchem 

mau persönliche Kenntnisse in Bearbeitung von Stein utHl 
~letallen zuschreibt, scheint clie Eröffnung clet' Salzlager und 

die Vel'legung der SalZIJfannen von Gamp nach Mühlbach 

(Hallein) stattgefunden zu haben. Im Jnhre 1141 bestätigte 
der Erzbisehof Com·ad der Abtei St. Peter unter andern 

auch- den Zehent von 24 Salzpfannen zu Mühlbach, die zum 

'fheil der Kammer vorbehalten blieben , zum Theil an Klö­

ster und Geschlechter verliehen wurden. Der Salzberg wurde 

tt98 mit Kastellen befestigt, von welchen eines die Hallburg 

hicss. 

Da die Abtei St. Petel' und andere geistliche KortiOra­

tionen an diesem Salzberge seht' belheiligt wat·en, so haben 

erfahrne Mönche sowohl aus dieser als auch von Reitenbu~;­

lach und Salmansweil um diesen Bergbau grosses Verdienst. 

.Fast 3000 F'uss übet· dem Meere legten sie die ersten Sink­

wcrlw an, und vei·folgten so das bei 1600 Fuss miich!ige 
Salzlager. 
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Schon seit dem .Jahre 1266 för,lcrlcn Passau und I.inz 

das Halleiuet·- Sah~ nach Böhmen. 

Im Jahre 1300 waren sla!t der chcllu•ligen 24 

Pfannen 11eun grösserc im Betrieb, welche bald auf sechs 

ciug·eriehtet wurden. Seit dem Jahre 1350 liamen zwit;chen 

der fürstlichen Kammer, tlen Salzgewerken und der Bürger­

~;chal't von Hallein wechselseitige Verpachtungen ihrer Ge­

rechtsamen in Gang, wodurch auch die Bürget' :r.u einem be­
smulercn \Vohlstand gelang·ten. 

Bei dem Eintritt der Sekularisation des Erzstiftes, in 

Jet' kut·zcn Periode des Kurfürstcutbums Sal:~.burg, und der 

darauf gefolgten (im Jahre 1805) östcrreichischeu Regierung; 

betrug die jährliche }j;rzeugung von Kochsal:~. noch 400,000 

Ccntner, an Slein:sall!< 70,000 Centncr. Von beiden Gallon­

gen ging det· grösste 'l'heil vcrlragsmii.ssig uach und tlureh 

ßaiel'll, welches hicbci tlen leichten Ankaufspreis mehrfach 

verdiente. Von 1811 bis 18J6 gehörte dieses Gebiet uumit­

telbat· an Baicm, seit dem Jahre 1835 war diese Saline dem 

.Salzlmmmcrgutc einverleibt, und der Betrieb auf zwei PfRn­

ncn beschriinkt. 

Hall, Hnllstatt, Ischl. Schon in det· Stirtungs-Ut·­

kundc det' Abtei Kremsmünster von Herzog Tassito 11. vom 

Jahre 777 soll in dem .Ausdmckc in satitw 1:cro mojori 

u.num lwminem salem coquentem unter der grüsscren SRline 

keine andere als die von Hallstatt zu verstehen ::;ein, 

und die kleine zu Herzogshall (!las jetztigc Hall bei Stcycr) 

mit tlrei Salzsiedereien salinam ad SulZTHICh g;ab er dem 

.Stifte mil der Befugniss das Land umher zu lmltivireu. 

Im 7ten Jahrhundert litten durch die Einfälle barbal'i.scher 

Horden auch tlie Hallstättei'- Salzwerke. Im Jahre 91:19 

besass schon die damalige Frauen-Abtei Traunkirchen Reuten 

von den Salzpl'anuen zu Jschl. Durch die von 1286 - 1291 

bestandene Fehde zwischen Oesterreich und Sal:~.burg· wurde 

von den Salzburgern das ganz neu erhobene Salzwerl< in 
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der Gosau, durch welche der Erzbischof seine Saline zu 

Hallein um 50,000 Pfennige beeinträchtigt glaubte, im 
Jahre 1295 niedergebrannt. 

Die Königion Elisabeth, Alb c r t s I. Gemahlinn, welche 

das Salzkammergut zur Morgengabe erhielt, stiftete wieder 
I•'ricdcn, nebstdem gebührt ihr das Verdienst einer neuen 
Begründung von Hallstatt. 

Um die Hälfte des 15ten Jahrhunderts begann die Re­
gierung ernstlich fremtles Salz von Oberösterreich fern zu 
ballen, und die Hallstätter-Erzeugnisse auch in andet·e Län­
der wie Böhmen und Schlesien zu führen; 1562 wurde bei 
Jschl ein neues Salzlager verfolgt , und die PfannstiHtcn 
von Hallstatt und Ischl mit Soolenleilungen verbunden; 1604 

erhielt Ebensee die erste Pfanne, 1745 wurde Gmunden der 
Sitz des Salzoberamtes, und 1826 auch das nahe gelegene 
Aussec in Steyermark mit dem Salzka!llmergute vereinigt. 

Gegenwärtig ist die Erzeugung in Aussee 240--500011 
Cen!ner an Kochsalz, und 25000 Centner Steinsalz (Berg­

kern). - Hallstatt, Ischl und Ebensee erzeugen in ihren 
Sudwerken zusammen 600000 Centner Kochsalz. 

Auf Alpenkohle: 
Pechgraben (Traunkreis). In diesem wird von Privatge­

werken gebaut und die durch längere Zeit gefristeten Baue, 
wut·den jetzt neuerdings in Angriff genommen. 

Molinerthall (Traunkreis). Da bestanden Versuchbaue 

in der Breitenau im Hausbachgraben und am Annasberge, 

St. Wolfgang (Traunkreis). Wird ein Bergbau im 

Scbwarzenbachgt·aben am Fusse des Sattelgebirges betrieben. 
Auf Braun kohle: 
Haag und T homast·oith (Hausruckkreis). Im letzte­

ren Orte belllebt am sogenannten Fettenfürst der Bergbau seH 
1814, in neucrer Zeit wurde dieses Werk von einer Ak!ien­
Gcsellllchftft unter dem Namen der Traunthaler- Gewerkschaft 

in grossartigen Betrieb gesetzt. 
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W il dsh u t (lnnkreis). In diesem Bezirke wurde der 

Bergbau am Brandenberge im Jahre 1756 unter dem 

Kurfürsten Maximilian von Baiern durch fünf Arbeiter be­

gonnen, aber das Werk gerieth bald darauf wieder 
ius Stocken und selbst in Vergessenheit. E1·st 1796 
wurde auf Aerarialkosten ein ordentlicher Stollenbau einge­

leitet und mit mehr oder minder guten Erfolg betJ·ieben. 
Seit einig·en Jahren ist dieses Werk Eigenthum d'es 

Herrn Alois Miesbach, und die Quantität des jährlichen Er­

zeugnisses beträgt bei 100,000 Centner, welche grösstentheils 

:r.u Wasser nach Wien verführt werden. 

Wolfseck. {Hausruckkreis). In dieser Gegend geschah 

die erste Entdeckung lies llO ausgedehnten Kohlenflötzes am 

Hausi'Uck. 
Die erste Veranlassung gaben wahrscheinlich die zahl­

reichen sichtbaren Ausbeisser und die nutfallende Verschie­

denheit derselben von dem umgebenden Gesteine musste um 
eo mehr die Aufmerksamkeit erregen. Da man Anfangs nicht 

einmal die Beschaffenheit und eigentliche Anwendung der 
Braunkohlen erkannte, so wurden a;ie nur als Baumateriale 

benützt, und auf diese Art von den J,andleuten häufig ver­

wendet, und nur übel' Tags gewonnen, bis endlich im 

Jahre 1776 durch eine im Marlde Wolfseck vorgenommene 

Kellergrabung·, wobei das Flötz in seiner ganzen Mächtig­

keit aufgeschlossen wurde, flasselbe auch eine gröasere Wich­

tigkeit erlangte. 

Von dem Berggerichte Steyr ward im Jah1·e 1786 der 

erste Versuchban eine Stunde von Wolfseck zu Geboldskir­
chen in der langen Roith ausgeführt, und nach einiger Zeit 

ist auch bei den sogenannten Siebenbrunnen ( 1/2 Stund von 

Wolfseck) ein Stollen angelegt , und beide Baue bergmän­

nisch betrieben worden, zugleich war man bemüht, die Koh­

len als Brennstoff zu benützen , da sie aber wenig Absatz 

fanden, verlieas man den Bau nach Cüof Jahren wieder. 
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Aur Veranlassung der montanistischen Hofkammer wurden 

wegen Wiederbelebung dieses Bergbaues bei dem Salzober­

amte Gmundcn manche Verhandlungen gepflogen, und im 

Jahre 1793 die neue Betreibung desselben zum Behufe des 

Salzkammergutes beschlossen. Die ersten Versuche fingen den 

26. November desselben Jahres nahe bei Wolfseck auf dc1· 
Kugelstatt und dem Sonnenwendplatz an, sie bothen jedoch 

~u einem anhaltenden Baue wenig Aussicht, und gingen 
1794 wieder ein. 

In seibern Jaht·e aber noch ward bei dem Siebcnbrunnen, 

unweit des vom Berggerichte Steyr angelegten Versuchstol­

lens, ein neuet· Bau unter dem Namen St. Barbarastollen der 

Hauptrichtung des Gebirges nach eingetrieben, weichet· das 
I?lölz 7-8 Schuh mächtig erbaute. Seit dieset· Eröffnung 

-halte nun dieser Bergbau , wenn auch nicht immer einen 

gleichförmigen doch einen ununterbt·ochenen :Fortgang, auch 

wurden bei dem vermehrten Betrieb neue Stollen ungelegt· 
Die Braunkohlengewinnung betrug in einem Zeitraum von 10 
Jahren (1797 bis Ende des Jaht·es 1806) 673,436 Centncr. 
Im Jahre 180'7 wurden 80,000 Cent. erobert, wovon 

30,000 Cent. in die Wiener Magazine, 24,000 Cent. zut· Sal­

miakfabt•ik nach 1\'ussdorf, 6000 Centner nach Gmunden zum 

Behufe der Bräuhäuser von Ort und Traunkircben versen­

det wurden, ungefähr 10,000 Cent. betrug det· Verkauf 

bei der Grube , und 4000 Cent. det· jährliche sowohl zur 

Wärme- Erzeugung als auch zur Grubenmaumng nöthige Be­

tlarf beim Werke selbst. Die abgängigen 6000 Centner sind 

als Kallo bei der Erzeugung und Ablieferung anzunehmen. 

Während der französischen Invasion im Jahre 1809 war 

auch diess Werk einer provisorischen französischen Landeskom­

mission untergeordnet und es war beantragt, dasselbe auf Rech­

nung det· Provinz zu betreiben, welcher Plan jedoch von drt· 
damaligen Verwaltung aus mehren den Zeitverhältnissen ent­

springenden Gründen widerratben wurde, um aber dßi Werk 
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vor dem Verfalle zu sichern, ward eine Veq1achtung· vot·­

geschlagen, die aus dem Grunde nicht zur AusfühJ"Ung kam, 

da in Aussicht stand, dass 1ler Ionkreis und ein Theil de8 

Hausmckkreises und mit letzterem auch Wolfseck an Baiern 

abgetreten werde, was auch erfolgte. 

Die Uebergabe des Werl<es fand im Jahre 1810 stat!, 

und der damalige Berg-Assessor Mielichhofer ward mit der 

Ucvision desselben beauftragt. 

Die Hnuptschwierig·keit bei der auch von der k. b. Regie­

rung gewünschten Einleitung eines grösseren Betriebes blieb je­

doch immer der geringe Absatz. Um den ausg·ewiesenenKosten­
Aufwand bei einer Wiederemporhebung dic~;es Bergbaues zu 

decl{en, die verschiedenen Abgänge und den freien Kohlcn­

verbt·auch hcreinzubl"ingcn , wäre nach Mielichhofer eine 
jährliche Erzeugung von 70,000 Centner nothwendig gewe­

~;en, nebstdem hätte ein et·höhter Preis de1· Kohlen erzielt 

werden müssen; man hatte aber ungeachtet dieser Ausbeute 
nach einem Durchschnitte von fünf Jahren einen jährlichen 
Vel'lust dabei erlitten, der dadurch entstand, dass die Braun­

kohlen, um den Verbrauch derselben zu verbreiten, olfenbat· 
unter den eigenen Erstehungskosten abgeg·eben wurden, wozu 

noch die grossen Auslagen auf die Land- und WasseJ·frach­

ten kamen. Zu einem solchen Aufwande war die Erzeugung 

zu klein, daher auch die Österreichische Direktion schon 

auf eine grössere, nemlich von 100,000 Centnet· antrug·, 

aber selbst dabei noch nichts gewonnen, sondern sich höch­

stens frei gebaut, doch den vorgesetzten Hauptzweck der 

Verminderung det· Holzkonsummtion sicher erreicht haben 

würde. Der Vorschlag ging also dahin, das Werk an Private 
gegen gewisse Betlingnisse zu überlassen. Die k. b. Regie­

rung knm dann von dem Plane, diesen Bergbau in eigene Regie 

:t.U übernehmen, ab, und ohne sich weiter da bei zo be­

thciligen, wut·dc derselbe verkauft. Ein vorgefundenes 

Rescript der General- ßel'gwerks- Commission in München 
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dat. 15. Juni 1811 an die prov. Bergdirektion in Solzburg be­

CriJft die Uebergabe des Werkes an die damnlige Herrschafts­

besitzerin von Wolfseck, Marianna Querer, seit 1835 i.st 

dasselbe im BesHze des Herrn Grafen Saint- Julien. 

Die gegenwärtige jährliche Erzeugung beträgt bei 

300,000 Cenfner, und bei dem ungeheuren Vorrathe könnCe sie 

noch bedeutend gesteigert werden, wenn die Anwendung die­

ses vorzüglichen fossilen Brennstoffes allgemeiner würde. 

Aullserdem bestehen am Hausruck noch mehre J,ehen, 

wovon das bedeutendste mit 245 grösstent~eils doppeUen .F'eld­

maSBen des Herrn Miesbach, dann einige kleinere unter 

verschiedenen Gewerken. 

In dem reichen Bergsegen, an eben so verschiedenen al!! 

auch nützlichen und wichtigen Naturprodukten liegt für beide 

Länder überösteneich wie Salzburg ein grosser Schal;r,, der 

durch Kenntnisse, Fleiss und Unterstützung immer noch mehr 

gehoben werden kann, unll lle1· !ilets eine ergiebige Quelle 

tles \Vohlt~tandes der Bevölkcrnng ausmachen wirtl, welcher 

auch den Reichthum eines Staates bellingt. 

Glück auf! 
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